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Archäologische Bodenforschung  
BAsel-stAdt unser AuftrAg

sicherstellen und dokumentieren  
Archäologischer Zeugnisse
Diese Aufgabe umfasst das fachgerechte Durchführen und Dokumentieren archäologischer 
Ausgrabungen und Sondierungen, nach Möglichkeit vor Beginn der Bauarbeiten, sowie 
das Erfassen und Auswerten historischer Quellen, und die wissenschaftliche Aufbereitung 
der Grabungsresultate.

BewAhren und Pflegen 
des Archäologischen kulturgutes 
Dazu zählen die fachgerechte Pflege, die wissenschaftliche Aufbereitung, der Ausbau und 
die aktive Bewirtschaftung der archäologischen Quellensammlungen (Dokumentationen, 
Planarchiv, Funddepots, Diathek, Bibliothek), und das Erstellen und Nachführen eines archäo-
logischen Plans für wissenschaftliche Zwecke sowie für Baubewilligungsbehörden. Die 
inventarisierten Funde und die wissenschaftlich erschlossenen Grundlagen werden der 
archäologi schen Forschung und anderen historischen Disziplinen sowie weiteren interes-
sierten Kreisen zur Verfügung gestellt.

Vermittlung und BerAtung
In diesen Aufgabenbereich gehören: die Vermittlung archäologisch-histori scher Prozesse 
und Zusammenhänge mittels Medienmitteilungen und Publikationen, die Verbreitung  
der wichtigsten Resultate über elektronische Medien, Vorträge, Ausstellungen, Führungen 
und andere Veranstaltungen, sowie der Ausbau und die Pflege der archäologischen 
 Informationsstellen. Daneben spielt die Beratung bei öffentlichen und privaten Bauvor-
haben eine wichtige Rolle.



Bei jedem Bodeneingriff in eine archäologische fundstelle geht  
unwiederbringlich originalsubstanz verloren.
Daraus entsteht eine besondere Verantwortung im Umgang mit archäologischen Fund-
stellen, auch im Hinblick auf zukünftige Generationen. Ist eine Rettungsgrabung un-
ausweichlich, so muss diese in jedem Fall wissenschaftlich korrekt durch geführt werden. 
Die Archäologische Bo den forschung wird vom Ziel geleitet, Grabungs dokumentation  
und Funde auszuwerten und für die Wissenschaft zu erschliessen. Sie betreibt ein umfang-
reiches Archiv, welches als wissenschaftliche Quelle zum archäologischen Erbe für 
 gegenwärtige und zukünftige Forschungen dient.

gemäss dem gesetz über denkmalschutz sind archäologische fundstellen denkmäler.
«Denkmäler sind zu erhalten. Ihre kulturellen, geschichtlichen, künstlerischen und 
 städtebaulichen Werte sind zu erforschen und, wenn möglich, in ihrem gewachsenen 
 Zusammenhang zu sichern.» Gesetz über den Denkmalschutz vom 20. März 1980.

die Archäologische Bodenforschung ver steht ihre Arbeit als  
dienst leistung für die gesellschaft.
Sie verfolgt das Ziel, die Öffentlichkeit über die Ergebnisse ihrer Arbeit zu informieren. 
Zudem versucht sie, einer möglichst breiten Öffentlichkeit den wissenschaft lichen und 
gesell schaftlichen Wert archä o lo gischer Quellen näher zu bringen. Die Archäologische 
Bodenforschung informiert insbesondere politische Entscheidungsträger, kantonale 
Fachstellen und private Bauherren über den Wert archäologischer Fundstellen und schafft 
damit die Voraussetzungen für einen verantwortungsvollen Umgang unserer Gesell-
schaft mit dem archäologischen Erbe. 



Die Archäologische Bodenforschung ist eine kantonale Fachstelle.  
Sie ist der Abteilung Kultur des Präsidialdepartements des  
Kantons Basel-Stadt angegliedert. Ihr Auftrag gehört in den Bereich  
der  Kulturpflege und kann mit «Sicherung, Erforschung und 
 Vermittlung des archäologischen Erbes» umschrieben werden. Die 
Archäologische Bodenforschung orientiert die Öffentlichkeit  
regelmässig über ihre Resultate zur Stadt- und Kantonsgeschichte.



Liebe Leserin, lieber Leser

Alle sprachen vom miserablen Wetter im Frühling und Frühsommer 2016.  
Während wir uns durch lange Perioden schlechten Wetters in unserem Freizeit­
verhalten eingeschränkt fühlen und unser Konsumverhalten in Bezug auf land­
wirtschaftliche Produkte wie Obst anpassen müssen, wird in den Medien über 
einen Zusammenhang mit einem durch die Menschheit verursachten Klima­
wandel spekuliert. Unsere Sorgen über das aktuelle Wetter – vorausgesetzt dies 
sind nicht schon Vorboten des befürchteten Klimawandels – sind im Vergleich  
zu den Nöten der Menschen im Sommer 1816 jedoch vernachlässigbar. Das Jahr 
 1816 ging als «Jahr ohne Sommer» in die Geschichte ein. Es war geprägt von 
wiederholtem Schneefall im Juni, Regenfällen an 28 Tagen im Juli und grosser 
Kälte, so dass die Menschen im August heizen mussten. Das Wetter führte zu 
katastrophalen Missernten. Mancherorts waren die Felder während der Kartoffel­
ernte schneebedeckt. In der Folge kam es zu einer Explosion der Nahrungs­
preise, die bis ins Jahr 1817 anhielt. Die Preise für Getreide verdreifachten sich. 
In zeitgenössischen Abbildungen, in Tagebüchern, auf Hungerzetteln oder  
Gedenkmedaillen werden diese Jahre deshalb auch immer wieder als die Zeit 
der «grossen Theuerung» bezeichnet. Aufgrund der Ernteausfälle in Kombi­
nation mit der Teuerung konnten sich grosse Teile der Bevölkerung nicht mehr 
mit Lebensmitteln versorgen: Das Ergebnis waren verheerende Hungersnöte, 
denen besonders die Schwächsten der Gesellschaft zum Opfer fielen. In einzelnen 
Gemeinden der Schweiz, die stark von der Klimaveränderung betroffen war, 
starb jeder Zehnte an Unterernährung. Viele Menschen ernährten sich nur noch 
von Gras, Kartoffelschalen und Kleingetier. Die Klimakatastrophe traf eine  
Gesellschaft, die bereits unter den Auswirkungen der Napoleonischen Kriege  
zu leiden hatte.

Auslöser von Hunger und Verarmung war ein gewaltiger Vulkanausbruch.  
Am 10. April 1815 brach der indonesische Vulkan Tambora aus: Etwa 100 000  
Menschen starben durch Lavaströme, Ascheregen und Tsunamis. Der verhee­
rende Ausbruch, bei dem riesige Mengen von Schwefelgas in die Atmosphäre  
gelangten, kühlte das globale Klima ab und verursachte besonders in Europa und 
in Nordamerika unermessliches Leid durch Ernteausfälle. Belege für die  
dadurch verursachte Hungersnot lassen sich dank moderner Untersuchungs­
methoden auch an mehreren Skeletten des Basler Spitalfriedhofs des  
19. Jahrhunderts im heutigen St. Johanns­Park finden. 

vorwort  
Guido Lassau
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vorwort

2015 führte die Archäologische Bodenforschung dort wegen des Baus einer 
Hochtemperaturleitung eine Rettungsgrabung durch. In Kooperation mit  
der Universität Basel wurden über 50 Gräber freigelegt und geborgen. Von 
1845 bis 1868 waren im Spitalfriedhof über 2500 Frauen und Männer aus  
der sozialen Unterschicht Basels bestattet worden. Die Skelette und noch im 
Staats archiv vorhandene Krankenakten erlauben eine namentliche Identi­
fizierung und eine Rekonstruktion ihrer Lebensgeschichten. Diese Menschen 
waren im 1842 gegründeten Bürgerspital behandelt worden und sind dort  
verstorben. Das Bürgerspital, das erste moderne Spital Basels und Vorläufer 
des heutigen Univer sitätsspitals, war eine Auffangstation für bedürftige  
Menschen, die in prekären Verhältnissen am Rand der Gesellschaft lebten: 
Dienstboten, Wäscherinnen, Fabrik arbeiter und andere mehr. 

Johannes Salathé war einer der auf dem Spitalfriedhof Beerdigten. Sein Skelett 
belegt ein – für uns heute in der westlichen Zivilisation Lebenden kaum vorstell­
bares – schweres Schicksal. Salathé kam 1799 auf die Welt und starb 1859  
als Alkoholiker nach einem harten Leben als Hafner, Taglöhner und Pfründer. Er 
hat während seiner Kindheit und Jugend mehrmals Hunger gelitten. Charakte­
ristische Rillen im Zahnschmelz zeigen, dass er bereits zwischen dem ersten und 
dritten Lebensjahr ungenügend ernährt war. Die Analyse der Zahnwurzeln lässt 
erkennen, dass er auch während der Pubertät immer wieder Hunger gelitten hatte. 
Schliesslich traf ihn die grosse Hungersnot der Jahre 1816/17, verursacht durch 
den Vulkanausbruch in Indonesien. Das ganze Leben Salathés war von harter Arbeit 
geprägt. Sein Skelett zeigt deutliche Spuren von ausgeprägter Arthrose am  
Hüftgelenk und an den Wirbeln, die zu heftigen Schmerzen führte. Seine Oberarme 
waren verkürzt und verdreht. Für die Ärzte zählte er zu den hoffnungslosen  
Patienten, ein Simulant, den sie despektierlich als «alte abgetrunkene Maschine» 
bezeichneten. Diese mitleidlose Abqualifizierung eines Menschen lässt uns  
erahnen, dass Johannes Salathé während seines Lebens nicht nur körperliche 
Schmerzen, sondern auch psychische Verletzungen zu ertragen hatte.

Die Archäologie trägt mit der Rettungsgrabung in einem erst ca. 150 Jahre  
alten Friedhof einzigartige historische Quellen zu den schwierigen Lebensbedin­
gungen in der Zeit der Frühindustrialisierung bei. Sie ermöglicht so neue,  
historisch wertvolle Einblicke in einen sehr jungen Geschichtsabschnitt Basels. 
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Die Untersuchung der Skelette in Verbindung mit den Krankenakten und  
historischen Ereignissen vermag eine berührende Nähe zu den Menschen des 
19. Jahrhunderts zu schaffen. Die Umwälzungen der französischen Revolution  
und die Frühindustrialisierung führten zu politisch und wirtschaftlich instabilen 
Zeiten. Dazu kam eine durch den Vulkanausbruch verursachte Klimakatastrophe. 
Für viele Menschen bedeutete dies den Wechsel vom Land in die Stadt und  
dadurch den Verlust des familiären Sicherungssystems. Zwischen 1800 und 1850 
verdoppelte sich die städtische Bevölkerung von Basel auf 30 000 Personen.  
Die Rettungsgrabung im Spitalhof verdeutlicht, dass die Archäologische Boden­
forschung dank innovativer Untersuchungsmethoden auch wichtige Beiträge  
zur Erforschung der jüngeren Geschichte zu leisten vermag. Ihr Dokumentations­ 
und Bildarchiv sowie die Fundsammlung stellen einen wichtigen Teil des  
kulturellen Gedächtnisses des Kantons Basel­Stadt dar. 

Guido Lassau
Kantonsarchäologe Basel­Stadt
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Geschmückt  
fürs Jenseits
 
Fragmente eines kleinen totenkranzes aus 
sogenannt leonischem, d. h. versilbertem 
Kupferdraht aus einer 1966 aufgedeckten 
Familiengrablege im basler Münster.  
Foto: Philippe saurbeck.
 
s. 114





inhalt



ausGrabunGen  
im basLer münster 
1973/74
 
Das Mittelschiff mit dem freigelegten früh-
romanischen boden. im hintergrund die 
vierungskrypta mit heizungseinbauten aus 
dem 19. Jahrhundert. Foto: r. celio.
 
s. 24



kinder-workshop:  
ausGraben wie  
die archäoLoGen
 
Junge römerinnen und römer in begleitung 
von Mitarbeiterinnen der bodenforschung 
unterwegs zum Murus Gallicus. Foto: Philippe 
saurbeck.
 
s. 36





was übriG  
bLeibt
 
Knochen aus einer neuzeitlichen latrine des 
hauses rheinsprung 21. latrinen wurden 
nicht nur als abort, sondern auch zur entsor-
gung von haushaltsabfällen benutzt. Foto: 
Philippe saurbeck.
 
s. 46





taG des offenen  
bodens
 
Jung und alt interessieren sich für die ausfüh-
rungen des archäologen norbert spichtig zu 
ersten ergebnissen der ausgrabung im 
 zwischen 1845 und 1868 belegten spital fried-
hof st. Johann. Foto: Philippe saurbeck.
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beenGte  
verhäLtnisse
 
Die wohn- und hygienesituation war für die 
weniger begüterte bevölkerung basels  
noch um die wende zum 19. Jahrhundert aus 
heutiger sicht höchst prekär. Foto: stabs 
neG a 4830.
 
s. 123



aussteLLunG  
spitaLfriedhof  
st. Johann
 
Die Plakatausstellung zur ausgrabung im 
spitalfriedhof entstand in Kooperation  
mit dem staatsarchiv, dem verein basler  
Geschichte, dem bürgerforschungsprojekt 
und dem naturhistorischen Museum. 
 anschliessend wurde sie im hof des staats-
archivs basel-stadt und später im staats-
archiv baselland gezeigt. bild: stabs bild 
visch. a 41.
 
s. 35







archäoLoGie 
im diaLoG
 
Die direkt vom Fussgängerweg her einsehbare 
ausgrabung im ehemaligen Quar  tier fried- 
hof st. Johann stiess bei den Passan tinnen 
und Passanten auf reges interesse. Foto:  
andreas niederhäuser.
 
s. 88
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überbLick über das Jahr 2015
schwerPunkTe und akzenTe

Die rückkehr der Dokumentation der Münstergrabungen nach basel war zweifellos das 
wichtigste ereignis im berichtsjahr. Nach den fast 50 Jahre dauernden auseinandersetzun-
gen um den Verbleib der Dokumentation zu den 1966 und 1973/74 im basler Münster 
durchgeführten ausgrabungen konnte dieses für den kanton basel-stadt wichtige kulturelle 
erbe 2015 endlich in das archiv der archäologischen bodenforschung überführt werden. 
Der erfolg des kantons in einem rechtsverfahren bewog die «stiftung für Forschung in 
spätantike und Mittelalter – hr. sennhauser», das eigentum des kantons an der gra-
bungsdokumentation anzuerkennen. Der hauptprozess über das eigentum an der Dokumen-
tation erübrigt sich somit. Prof. sennhauser und sein Team führten die ersten ausgra-
bungen im Münster vor einem halben Jahrhundert durch. sie dokumentierten diese 
sorgfältig, u. a. auf rund 700 Plänen und 8000 bildträgern. Diese wertvollen aufzeichnungen 
wurden seither im Privathaus von Prof. sennhauser in Zurzach aufbewahrt. Die Doku-
mentation repräsentiert die heute nicht mehr vor handene archäologische Originalsubstanz 
der beiden historisch bedeutenden Vorgängerbauten des basler Münsters. Der kanton 
basel-stadt bezahlte allein für die ausgrabungen von 1973/74 über 700 000 Franken, was 
heute teuerungsbereinigt über 2 Mio. Franken entsprechen dürfte. 
 Der kulturelle Wert der Dokumentation ist für die geschichte des kantons basel-
stadt und der gesamten region von grösster bedeutung und kann nicht beziffert werden. 
Das bevorstehende 1000-Jahr-Jubiläum des heinrichsmünsters – dem direkten Vor-
gängerbau des heutigen Münsters – im Jahr 2019 bietet dem kanton basel-stadt anlass 
und chance, die Dokumentation auszuwerten, um bislang noch unbekannte abschnitte 
der geschichte des basler Münsters der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. im Zusam-
menhang mit einem artikel über dessen Vorgängerbauten in der 2019 erscheinenden 
Publikation «Die kunstdenkmäler des kantons basel-stadt, bd. X: Das basler Münster» 
hat Marco bernasconi bereits anfangs 2015 mit der auswertung der zunächst in der  
Landesbibliothek bern hinterlegten und dann nach basel überführten, umfangreichen 
Dokumentation begonnen und eine erste Version des Manuskriptes erstellt. ergänzend  
dazu hat er eine bestandsdokumentation der noch vorhandenen originalen Mauerbefunde 
im Münster vorgenommen. in hinblick auf das 1000-Jahr-Jubiläum des heinrichs-
münsters ist ausserdem in kooperation mit der Münsterbauhütte die einrichtung einer 
archäologischen informationsstelle in der Vierungskrypta geplant.

kommission für bodenfunde

aus aktuellem anlass fand die 175. sitzung der kommission auf der spitalfriedhof- 
grabung statt. Die kommissionsmitglieder hatten die gelegenheit, sich vor Ort ein bild 
über die arbeitsweise der archäologischen bodenforschung zu machen: Die rettungs-
grabung im spitalfriedhof wurde in Zusammenarbeit mit der Universität basel auch als 
Lehrgrabung für 20 studierende der anthropologie der Universitäten basel, bern,  
Zürich und Freiburg i.b. im Vorfeld der baumassnahmen durchgeführt. 
 Die kommissionspräsidentin Fabia beurret-Flück brachte die genugtuung der 
kommission für bodenfunde zum erfolgreichen abschluss des rechtsstreits mit der 
«stiftung für Forschung in spätantike und Mittelalter – hr. sennhauser» zum ausdruck. 
am 15. april 2015 verhandelte das Obergericht den rekurs der stiftung gegen den entscheid 
des bezirksgerichts zur temporären hinterlegung der Dokumentation in der National-
bibliothek bern. Per 13. Mai 2015 bestätigte das Obergericht den bezirksgerichtsentscheid, 
worauf die stiftung auf einen Weiterzug ans bundesgericht verzichtete. Daraufhin  
anerkannte die stiftung in einem brief den eigentumsanspruch des kantons basel-stadt 
an der Dokumentation und verzichtete auf jegliche ansprüche.

mitglieder

Fabia beurret-Flück, Dr. iur.,  Präsidentin

Martin a. guggisberg, Prof. Dr. 

rodolfo Lardi, Dr.

gregor Leonhardt, el. ing. Fh & eMba

Jörg schibler, Prof. Dr. phil. nat.

bernadette schnyder, Dr.

Marie Paule Jungblut, Dr.

Daniel schneller, Dr.  
beisitz als Denkmalpfleger

Jeannette Voirol 
beisitz als stv.  Leiterin abt. kultur

guido Lassau, kantonsarchäologe

sitzungsdaten

15. april 2015

10. November 2015
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im berichtsjahr schied rodolfo Lardi, stv. Leiter des Tiefbauamts (bVD), mit seiner  
Pensionierung aus der kommission für bodenfunde aus. sein langjähriger und wertvoller 
einsatz für die archäologie wurde ihm mit einem gemeinsamen Nachtessen nach der 
kommissionssitzung im November verdankt. Zusammen mit der Vakanz von Frau Marie 
Paule Jungblut, ehem. Direktorin des historischen Museums, sind zwei neue kom-
missionssitze zu bestellen.

fakTen und zahLen

Finanzen und kennzahlen: Um ein strukturelles Defizit in der Finanzplanung zu vermeiden, 
setzte der regierungsrat im budget 2015 diverse entlastungsmassnahmen um: Die  
archäologische bodenforschung war davon mit einer budgetkürzung von Fr. 50 000 betrof-
fen. Die neuerliche budgetkürzung bei den sachmitteln in kombination mit der von  
der Dienststelle zu kompensierenden Mehrbelastung durch Workplace (standardisierung 
und Zentralisierung des Desktop-Managements in der kantonalen Verwaltung) führt zu 
einer weiteren markanten beeinträchtigung der ausführung des grundauftrags der archäo-
logischen bodenforschung in den bereichen ausgraben, bewahren und Vermitteln. 

budget und rechnung 2015 der archäologischen bodenforschung
Zahlenangaben in tausend Franken (TF)

budgetbereiche budget rechnung kommentar

30 Personalaufwand – 3 365,2 – 3 226,5 1

31 sachaufwand –1 002,4 –  1 338,2 2

betriebsaufwand – 4 367,6 – 4 564,7

42 entgelte 86,3 66,5

46 Transferertrag 76,8 200,9 3

betriebsertrag 163,1 267,4

betriebsergebnis vor abschreibungen – 4 204,5 – 4 297,3

betriebsergebnis – 4 204,5 – 4 297,3

34 Finanzaufwand – 0,1 – 0,1

44 Finanzertrag 3,2 3,2

finanzergebnis 3,1 3,1

gesamtergebnis – 4 201,4 – 4 294,2

kommentar
1  Personalaufwand: mehrere Vakanzen infolge Pensionierung und einem Todesfall.
2  319.910 grabungen: Den Mehrausgaben stehen Mehreinnahmen auf 463.000 beiträge bund gegenüber, 

319.200 rechtsberatung: kosten rechtsanwalt «Dokumentation und Funde der Münstergrabungen 1966, 
1973/74, klage um herausgabe gegen die stiftung für Forschung in spätantike und Mittelalter». gemäss  
rrb 13/15/42 vom 28. Mai 2013 stehen aus dem kompetenzkonto des regierungsrats maximal Fr. 225 000  
zur Verfügung. Um diesen betrag kann das budget unserer DsT überzogen werden. Die Parteien konnten  
sich einigen, der rechtsstreit ist beigelegt, es werden keine weiteren kosten anfallen. Der aufwand beläuft 
sich auf insgesamt Fr. 94 865,30.

3  Den Mehreinnahmen stehen Mehrausgaben auf konto Nr. 319.910 gegenüber.

kulturausgaben nach sparten
gesamtbudget Fr. 121 641 636 

1  staatliche Museen, 37,9%  
(Fr. 46 149 025)

2  Museen: staatsbeiträge, 2,1%  
(Fr. 2 535 000)

3  bildende kunst, 1,3% (Fr. 1 529 000)

4  Theater und Tanz, 29,8%  
(Fr. 36 258 628)

5  Literatur, 4,5% (Fr. 5 506 750)

6  kulturräume und crossover,  
1,9% (Fr. 2 343 535)

7  Film, Video, Foto, Multimedia,  
1,2% (Fr. 1 475 000)

8  Musik, 12,8% (Fr. 15 591 609)

9  Diverses, 1,2% (Fr. 1 450 000)

 kulturelles erbe, 6,4 %

10  archäologische bodenforschung,  
3,5% (Fr. 4 204 501)

11  staatsarchiv,  
2,9% (Fr. 3 538 588)

12  Verschiedene sparten/spartenüber-
greifendes, 0,8% (Fr. 960 000)

abb. 1 budget 2015 der archäologischen 
bodenforschung im Vergleich zu den  
budgetierten kulturausgaben des kantons 
basel-stadt. Quelle: abteilung kultur, 
Präsidial departement basel-stadt. 



abb. 3 roman rosenberger (†) auf einer 
ausgrabung im Jahr 2010 während 
den Werkleitungssanierungen auf dem 
Münsterhügel. Foto: Jan baur.

kulturausgaben dienststellen
gesamtbudget Fr. 121 641 636 

1   antikenmuseum basel und sammlung 
Ludwig, 4,3% (Fr. 5 202 637)

2   historisches Museum basel, 
8,0% (Fr. 9 747 388)

3   kunstmuseum basel und Museum  
für gegenwartskunst,  
12,5% (Fr. 15 255 121)

4   Museum der kulturen basel,  
6,7% (Fr. 8 201 120)

5   Naturhistorisches Museum basel, 
6,4% (Fr. 7 742 759)

 kulturelles erbe, 6,4 %

6  archäologische bodenforschung,  
3,5% (Fr. 4 204 501)

7  staatsarchiv,  
2,9% (Fr. 3 538 588)

8   staatsbeiträge an institutionen  
und weitere kulturausgaben, 55,7% 
(Fr. 67 749 522)

abb. 2 budget 2015 der archäologischen 
bodenforschung im Vergleich zu den 
budgetierten ausgaben der kantonalen 
kulturinstitutionen des kantons 
 basel-stadt. Quelle: abteilung kultur, 
Präsidialdepartement basel-stadt.
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ausgewählte kennzahlen 2015 der archäologischen bodenforschung

kennzahlen ist 2015 ist 2014 ist 2013 ist 2012 ist 2011 kommentar

Vollzeitstellen (100 %) 23,3 23,7 24,5 22,4 21,9

archäologische  
Untersuchungen

61 63 45 47 53

inventarisierte Funde 50% 55 % 50 % 41 % 40 %

Publikationen 2 3 3 2 4

aktivitäten Vermittlung 110 56 76 95 125

Personal/organisatorisches
Leider mussten wir von unserem langjährigen Mitarbeiter roman rosenberger für immer 
abschied nehmen. am 26. august 2015 ist er nach wenigen Monaten einer schweren 
krankheit erlegen. roman rosenberger hat sich als Facharbeiter Fundfreilegung während 
seiner 25-jährigen Tätigkeit bei der archäologischen bodenforschung mit einem begeis-
terten engagement für das archäologische erbe des kantons basel-stadt eingesetzt. Von 
seinem ersten arbeitstag an, dem 1. august 1990, liebte er es auf den ausgrabungen  
zu arbeiten. besonders glücklich war er jeweils, wenn er römische Funde und befunde frei-
legen durfte. in der römerzeit, die auf ihn eine grosse Faszination ausübte, kannte er  
sich durch intensives selbststudium hervorragend aus. seine hilfsbereitschaft, kollegia-
lität und eine grosse Zufriedenheit mit seiner arbeit zeichneten roman rosenberger  
aus. Wir vermissen ihn als Menschen und kollegen. (abb. 3)

 am 31. Oktober 2015 wurde Janet hawley, restauratorin, pensioniert. sie war 
während 25 Jahren für den kanton basel-stadt tätig, davon 22 Jahre als restauratorin/
konservatorin archäologischer Objekte im historischen Museum. im Zusammenhang  
mit dem Fundtransfer stiess sie als äusserst kompetente und von allen sehr geschätzte 
Fachfrau zum Team der archäologischen bodenforschung. (abb. 6)

 auf anfang 2015 trat susan steiner eine 70%-stelle als wissenschaftliche Mitar-
beiterin an, nachdem u. a. durch die ernennung von Till scholz zum neuen Leiter der  
abteilung bewahren stellenprozente frei wurden. seit 2009 war susan steiner in regie-
anstellung als archäologin auf ausgrabungen der Fundstelle basel-gasfabrik tätig. 
ebenfalls als wissenschaftlicher Mitarbeiter wurde der archäologe Martin allemann  
ab april 2015 auf ein halbes Jahr befristet zur entlastung von Marco bernasconi eingestellt. 
ende 2015 lag der headcount der archäologischen bodenforschung bei 23,3 Vollzeit stellen 
bei einem Plafond von 24,6 Vollzeitstellen. Diese Vollzeitstellen teilten sich 36 Mitarbei-
tende, 16 Frauen und 20 Männer. in Teilzeitanstellung arbeiteten 21 Mitarbeitende. im 
berichtsjahr feierten folgende Mitarbeitende ihre Dienstjubiläen: evelyne Pretti (30 Jahre), 
heidi colombi (25 Jahre), Janet hawley (25 Jahre), Philippe rentzel (25 Jahre), roman  
rosenberger (25 Jahre), cosimo Urso (25 Jahre), Yolanda hecht (20 Jahre), Philippe 
saurbeck (15 Jahre) und Dagmar bargetzi (10 Jahre). 
 Die einsatzzeit von 10 Zivildienstleistenden betrug 1089 Diensttage. 7 Personen 
waren in regieanstellung für die bodenforschung tätig. auf der rettungsgrabung im  
alten spitalfriedhof erhielten 20 studierende die Möglichkeit, im rahmen einer Lehr-
grabung praktische berufserfahrung zu sammeln. 
 in der abteilung ausgraben/Dokumentieren führte die angespannte Personal-
situation v. a. im bereich der grabungstechnik und grabungsdokumentation zu grösseren 
engpässen. Die abteilungsleitung und der kantonsarchäologe leiteten deshalb verschie-
dene entlastungsmassnahmen ein: beim Personal wurden die stärkung des bereichs der 
befunddokumentation bei Neuanstellungen und die Vergabe einer archäologisch ausge-
richteten Praktikumsstelle beschlossen. bei mittleren und grösseren grabungsprojekten, 
die den grössten ressourcenaufwand bedeuten, ist zukünftig eine striktere inhaltliche 
schwerpunktsetzung notwendig. bei kleineren Projekten soll frühzeitig eine Triage erfolgen. 
bei der Dokumentationsaufbereitung ist eine Priorisierung nach bedeutung der gra-
bungen/Untersuchungen durch die grabungsteams unter einbezug der abteilungs-
leitung vorzunehmen. 



abb. 4 Neues grosssteinlager an  
der güterstrasse 180. Foto: Philippe  
saurbeck.
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infrastruktur 
Die archäologische bodenforschung nutzt aktuell büro- und arbeitsräume am Peters-
graben 9–11, an der elsässerstrasse 128–132 sowie seit 2013 konservierungsateliers an 
der genuastrasse 6 in den räumlichkeiten des historischen Museums basel-stadt. seit 
2008 ist der Zusammenzug aller betriebseinheiten an einem einzigen Ort mit immobilien 
basel-stadt in Diskussion. Die arbeitsplatzsituation und die sicherheit für das in einer 
abbruchliegenschaft an der elsässerstrasse gelagerte kulturgut sowie die ungelöste Frage 
des standorts des konservierungslabors sind mittlerweile mehr als bedenklich.  
immobilien basel-stadt hat nun endlich eine Machbarkeitsstudie bezüglich eines Zusam-
menzugs aller betriebseinheiten in der Liegenschaft am Petersgraben 11 in auftrag  
gegeben. Die studienverfasser von hPi heiniger + Partner innenarchitekten kamen zum 
schluss, dass sich der Petersgraben 11 gemäss einem von der archäologischen boden-
forschung vorgelegten Nutzungskonzept als gesamtstandort eignet. Das 1904 erbaute 
gebäude am Petersgraben 11 war ursprünglich eine klinik. Die bauliche struktur mit 
 Patientenzimmern, Treppenhaus und Operationssaal im 1. Og ist noch weitgehend erhal-
ten. gebäudesubstanz und -technik sollen nun in hinblick auf einen Umbau bzw. eine  
sanierung überprüft werden. als nächster schritt wird über die Planungspauschale des 
hochbauamts ein Planungsauftrag vergeben, damit ein investitionsantrag erfolgen kann.
 Für das zu kleine grosssteinlager in der schwer zugänglichen Zivilschutzanlage 
an der Friedrich Miescher-strasse 30 konnte ein ersatz gefunden werden: ein Tief-
geschoss an der güterstrasse 80 wurde auf einer Fläche von ca. 1000 Quadratmetern für 
die archäologische bodenforschung als Lager hergerichtet. Die räume entsprechen  
der erforderlichen grösse und den klimatischen grundvoraussetzungen. sie sind ideal 
erreichbar für mittlere und grosse Transportfahrzeuge. Durch die höhe von fast durch-
gängig vier Metern konnte eine hohe Lagerkapazität mit entsprechendem raum für die 
Funde kommender Jahre geschaffen werden. Die ausstattung besteht aus meist drei 
etagen hohen schwerlastregalen für das bestehende sammlungsgut aus dem grossstein-
lager sowie den erwarteten grossen Zuwachs an architekturteilen aus stein und holz  
aus den kommenden grossgrabungen im stadtcasino und an der spiegelgasse (UMis/aUe). 
Die kapazität beträgt insgesamt 568 Laufmeter. es wurden zudem zwei grosse rollre-
galanlagen mit insgesamt 2419 Laufmetern installiert. sie sind für die stetig zunehmenden 
bestände an Tierknochen und menschlichen skeletten bestimmt. Dadurch kann zusätzli-
cher Platz im zentralen Funddepot an der Lyon-strasse 41 für archäologische Funde  
geschaffen werden, die dauerhaft spezielle klima- und sicherungsmassnahmen benötigen. 
auf der gleichen Tiefgeschossebene befinden sich auch Depots der Denkmalpflege  
und der Münsterbauhütte, wo historisch wertvolle bauteile und Münsterskulpturen  
gelagert werden. (abb. 4)



abb. 6 Janet hawley, die am 31. Oktober 
pensioniert wurde, beim konservieren 
von Metallobjekten im restaurierungslabor 
an der genuastrasse in den räumlich-
keiten des historischen Museums. Foto: 
Philippe saurbeck.

abb. 5 Freilegungsarbeiten im ehemaligen 
spitalfriedhof des bürgerspitals: studie-
rende erhielten die Möglichkeit im  
rahmen einer Lehrgrabung praktische  
berufserfahrung zu sammeln. Foto:  
benedikt Wyss.
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sichersTeLLen und dokumenTieren
ausgraben/sichersTeLLen

2015 wurden 169 baugesuche nach archäologischen gesichtspunkten bewertet und  
im bbg erfasst. Die grabungsteams haben 61 archäologische Untersuchungen neu begon-
nen und z. T. abgeschlossen. Dazu kam noch eine weitere Untersuchung, die bereits  
früher gestartet hatte und die im berichtsjahr andauerte.
 Die umfangreichste ausgrabung fand in dem als Fundstelle von nationaler bedeutung 
eingestuften spitalfriedhof im heutigen st. Johanns-Park statt. bauarbeiten für eine 
hochtemperaturleitung lösten die rettungsgrabung im ehemaligen spitalfriedhof des bas-
ler bürgerspitals aus, wo von 1845 bis 1868 über 2500 Menschen aus der sozialen  
Unterschicht basels bestattet worden sind. Dabei wurden über 50 bestattungen freigelegt 
und geborgen. (abb. 5) aufgrund der Weiterentwicklung im gebiet der genetik und der  
stabilen isotopen wurde an den skeletten ein umfangreiches beprobungsprogramm im 
Feld ausgeführt. Die anwendung dreidimensionaler Techniken in der archäologischen  
Dokumentation ermöglichte nicht nur eine beschleunigte Felderfassung, sondern auch eine 
sehr grosse informationsdichte der Dokumentation. Da die bestatteten dank der Über-
lieferung der krankenakten mehrheitlich namentlich identifiziert werden konnten, sind die 
skelette als «biologische archive» zusammen mit den historischen akten von sehr  
hoher bedeutung für die erforschung der Lebensbedingungen zur Zeit der frühen indus-
trialisierung basels bzw. der schweiz. aber auch die baubegleitende Untersuchung des 
fast zeitgleichen Quartierfriedhofs st. Johann, bei der rund 70 gräber bzw. weit über 100 
individuen nachgewiesen werden konnten, ist als Vergleichskollektiv einer «normalen» 
Quartierbevölkerung von bedeutung. 
 in Verhandlungen mit der Novartis konnte erreicht werden, dass beim site clean 
Up für den campus im Umfeld des gräberfeldes b von basel-gasfabrik nur die modernen 
auffüllungen bzw. die belasteten erdmaterialien entfernt wurden, intakte archäologische 
schichten jedoch im boden verbleiben konnten. Dieser in dem Umfang erstmals umgesetzte 
schutz archäologisch bedeutsamer Fundbereiche bildet die konsequente Fortführung 
des nachhaltigen Umgangs mit dem kulturellen erbe. im Norden des Werks st. Johann von 
Novartis konnte ein im letzten Jahr entdeckter bronzezeitlicher siedlungsplatz weiter 
ausgegraben werden. bei derselben Untersuchung liess sich zusätzlich ein graben nach-
weisen, der wahrscheinlich 1815 zur erstürmung der Festung hüningen durch öster-
reichische Truppen mit Unterstützung von kontingenten aus basel und Zürich angelegt 
worden war.

inVenTarisieren/konserVieren

Die Friedhofsgrabungen 2014/58, 2015/1 und 2015/12 mit zahlreichen skeletten bedeuteten 
einen Mehraufwand für die Fundwäsche und die inventarisation. Trotzdem konnte der  
inventarisierungsrückstand wiederum verkleinert werden. Die Mitarbeiterinnen der Fund-
inventarisation am Petersgraben haben neben dem inventar der grossgrabung 2010/40  
die inventare von weiteren 19 kleineren bis mittelgrossen grabungen erstellt: insgesamt 
wurden 6362 Funde inventarisiert. Von der inventarisierungsabteilung an der elsässer-
strasse wurden ca. 45 050 Objekte inventarisiert. 
 im restaurierungslabor wurden zahlreiche Metallobjekte früherer ausgrabungen 
konserviert. im Zusammenhang mit dem Fundtransfer nahmen die restauratorinnen die 
fachgerechtete einlagerung von Lederfunden im zentralen Funddepot vor. Für die neue 
Dauerausstellung im schweizerischen Landesmuseum Zürich und die ausstellung in der 
archäologischen informationsstelle im Teufelhof war die erstellung von Zustandsproto-
kollen des auszuleihenden Fundmaterials nötig. (abb. 6)
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auswerTen

Nach dem abschluss des auswertungsprojekts «Über die Toten zu den Lebenden: Mensch-
liche Überreste vom spätlatènezeitlichen Fundplatz basel-gasfabrik und ihre kulturge-
schichtlichen Deutungen» wurde ein Nachfolgeauswertungsprojekt zu einem zentralen 
siedlungsbereich von basel-gasfabrik festgelegt: ab april 2015 hat David brönnimann  
im rahmen einer Dissertation am institut für integrative Prähistorische und Naturwissen-
schaftliche archäologie der Universität basel (iPNa) mit der auswertung des umfang-
reichen bestandes an Mikromorphologieproben mit stark taphonomischer ausrichtung 
begonnen. Für die Fundauswertung konnte Johannes Wimmer gewonnen werden, der 
2016 eine Dissertation an der Universität bern bei Prof. Dr. albert hafner beginnen wird. 
 Michael Nick schloss die sich über mehrere Jahre erstreckende auswertung im 
rahmen des vom schweizerischen Nationalfonds unterstützten Forschungsprojektes 
«keltische Münzen der schweiz» ab. in der kürzlich erschienenen umfangreichen Publi-
kation kommt den Fundorten basel-gasfabrik und basel-Münsterhügel eine wesentliche 
bedeutung zu. Marco bernasconi hat die auswertung zu den archäologisch fassbaren frü-
hen Münsterbauten weitgehend abgeschlossen und ein erstes Manuskript für den  
geplanten artikel der Publikation «Die kunstdenkmäler des kantons basel-stadt, bd. X: 
Das basler Münster» erstellt. Martin allemann und Markus asal setzten ihre auswertungs-
arbeiten zur spätrömischen besiedlung des Münsterhügels fort. andrea Lanzicher 
schloss seine Masterarbeit zum Thema «spätlatènezeitliche und frührömische strassen-
befunde auf dem Münsterhügel: Die resultate der grabungen Münsterplatz 1+2» an  
der Universität bern erfolgreich ab.



bewahren und PfLegen
funddePoTs und LeihVerkehr

Die abteilung bewahren war in der zweiten Jahreshälfte mit der Planung der Umbau-
arbeiten und ausstattung im neuen grosssteinlager an der güterstrasse 180 beschäftigt. 
bereits ende Jahr wurden die grosssteine (architekturteile, grabsteine und -platten)  
sowie gesteins- und sedimentproben aus der Zivilschutzanlage an der Friedrich Miescher-
strasse 30 ins neue Lager transferiert. ab 2016 sollen dort auch die menschlichen  
skelette und Tierknochen in rollregalanlagen gelagert werden. Zusammen mit dem klima-
tisierten zentralen Funddepot an der Lyon-strasse 41 für archäologische artefakte kann  
das archäologische erbe des kantons basel-stadt nun unter nahezu idealen bedingungen 
aufbewahrt werden. Der bestand an inventarisierten bodenfunden (ohne Tierknochen)  
beträgt momentan geschätzte 1,6 Millionen Objekte. als nächster schritt steht die einrich-
tung einer umfassenden Lagerdatenbank an, die den Zugriff auf die archäologische 
sammlung erleichtern soll. 
 Die sammlung der archäologischen bodenforschung gewinnt zunehmend an  
bedeutung für den Leihverkehr. im berichtsjahr wurden folgende Leihanfragen abgewickelt: 
 
 

exTerne fundausLeihen Von fundmaTeriaL  
des kanTons baseL-sTadT 

  1.1.2015 bis 28.1.2016 – Fricktaler Museum,  
rheinfelden: Das verschwundene Dorf höflingen. 
eine ausstellung über das im 30-jährigen krieg 
zerstörte Dorf höflingen. Objekte: Dreibeintopf  
mit Deckel.

  9.5.2015 bis 17.4.2016 – Münzkabinett und  
antikensammlung Winterthur: Verloren, vergraben,  
geopfert. keltisches geld in der schweiz. eine  
ausstellung keltischer Fundmünzen. Objekte: 29  
keltische Münzen der Fundstellen basel-gasfabrik 
und Münsterhügel.

  26.1.2015 bis 13.11.2015 – Vitromuseé romont. 
Museé suisse du Vitrail et des arts du Verre: reflets 
de Venise. gläser des 16. und 17. Jahrhunderts  
in schweizer sammlungen. eine ausstellung über  
venezianisches glas. Objekte: 6 Fragmente kelch-
gläser und Deckel. 

  28.9.2015 bis 16.2.2016 – institut für archäologische 
Wissenschaften, abt. archäologie der römischen 
Provinzen, Universität bern: grundlagen der chro-
nologie der spätantike. eine Übung für Fortge-
schrittene mit spätrömischer keramik. Objekte: 
spätantike keramik der grabung 2001/46  
Münsterplatz 1+2.

  22.3.2016 bis mind. 2020 – schweizerisches National-
museum Zürich: archäologie schweiz. Neue  
Dauerausstellung «archäologie schweiz» im Neubau 
des schweizerischen Landesmuseums von christ 
gantenbein architekten (ab 1. august 2016). Objekte: 
keramik-, Metall - und glasfunde, knochenartefakte 
und speisereste (Tierknochen), sowie silber-  
und buntmetallmünzen (Potin) der Fundstelle basel-
gasfabrik. (abb. 7) 

forschungsProJekTe miT fundmaTeriaL  
des kanTons baseL-sTadT  

  Die spätrömische besiedlung des Münsterhügels 
Zone 2, West. spätantike und frühmittelalterliche 
befunde und Funde im Westteil des basler Münster-
hügels: Funde und befunde der grabungen 2008/3, 
2010/5. Dissertation Universität basel.

  Die spätrömische besiedlung des Münsterhügels 
Zone 2, Ost. Die spätrömischen befunde und Funde 
der grabung 2001/46. 

  spätlatènezeitliche und frührömische strassen-
befunde auf dem Münsterhügel: Die resultate der 
grabungen Münsterplatz 1+2 (2001/46). Master-
arbeit an der Universität bern.

  ausgrabung Martinsgasse 6+8 (2004/1). Die  
hoch- und spätmittelalterlichen befunde und Funde  
(arbeitstitel).

  Die kunstdenkmäler des kantons basel-stadt,  
bd. X: Das basler Münster. Die Vorgängerbauten 
des Münsters. auswertung der archäologischen 
grabungen im und um das Münster, mit schwer-
punkt der ausgrabungen und bauuntersuchungen 
aus den Jahren 1966 (1966/27) und 1973/74 
(1974/29).

  institut für integrative Prähistorische und Natur-
wissenschaftliche archäologie der Universität  
basel (iPNa): geometric morphometrics an rinder-
zähnen. Projekt zur Morphologie von rinderzähnen 
aus zwei gruben der siedlung basel-gasfabrik.

  kaiseraugst im sager. anthropologische auswer-
tung der brandbestattungen. skelette der grabung 
Martinsgasse 6+8 (2004/1) als Vergleichsmaterial 
zur Leichenbrandbestimmung. Dissertation  
Universität basel.

abb. 7 ausleihe von glasperlen und glas-
armringen der spätlatènezeitlichen 
 Fundstelle basel-gasfabrik für die neue 
Dauerausstellung «archäologie schweiz» 
im Neubau des schweizerischen Lan-
desmuseums. Foto: Philippe saurbeck.
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dokumenTaTionsarchiV

aufgrund des beschlusses des bezirksgerichtspräsidiums Zurzach erfolgte am 12. Januar 
2015 die vorsorgliche hinterlegung der Dokumentationen zu den 1966 und 1973/74 im 
basler Münster durchgeführten ausgrabungen in der schweizerischen Nationalbibliothek 
in bern. Die Nationalbibliothek hatte sich bereit erklärt, die Unterlagen für die Dauer  
des hauptprozesses zu verwahren. Die Mitarbeitenden der archäologischen bodenforschung 
begannen unverzüglich mit sichtungs- und sicherungsmassnahmen der umfangreichen 
Dokumentation. eine inhaltliche sichtung nahmen guido helmig – nach seiner Pensionierung 
in befristeter anstellung – und Marco bernasconi vor. Die arbeiten zur sicherstellung 
führte Michael Wenk mit Unterstützung von Udo schön und zwei Zivildienstleistenden durch. 
Da die Dokumente die Nationalbibliothek nicht verlassen durften, wurde die Digitalisie-
rung der analogen grabungsdokumentation vor Ort eingeleitet. als dann die stiftung den 
eigentumsanspruch im Juli 2015 anerkannte, wurde die Dokumentation von bern nach 
basel gebracht. in basel konnten die Mitarbeitenden die Digitalisierungsmassnahmen zur 
Langzeitsicherung noch im berichtsjahr abschliessen. Die Dokumentation wurde archi-
valisch erschlossen und steht nun der Wissenschaft zur Verfügung.
 Da es 2015 zum letzten Mal bundessubventionen für die Langzeitsicherung von 
grabungsdokumentationen gab, wurden neben der sehr umfangreichen Dokumentation 
der Münstergrabungen noch nicht langzeitgesicherte Dokumentationen aus den archiv-
beständen in grosser anzahl aufbereitet, um die Digitalisierung und ausbelichtung auf  
Mikrofilm ausführen zu lassen. Zum ersten Mal wurde ein neues, bits-on-Film genanntes 
Verfahren angewandt. Dabei werden nicht mehr wie bisher bilder auf den Film gebannt 
(image-on-Film), sondern direkt die digitalen Daten.
 

bibLioThek

im Vergleich zum letzten Jahr wurden mit 156 Monographien und 96 Zeitschriftenbänden 
(inkl. abonnements) nur geringfügig weniger Publikationen in den bestand der bibliothek 
der archäologischen bodenforschung aufgenommen. Zum Jahresende zählte die biblio-
thek 12 437 Monographien und Zeitschriften sowie 1609 sonderdrucke.
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VermiTTeLn
VeröffenTLichungen

Die generalversammlung der gesellschaft archäologie schweiz fand im Juni 2015 in  
basel statt. Zu diesem anlass ist in der Publikationsreihe «archäologie schweiz, as» eine 
sonderausgabe zur archäologie in basel erschienen. Die Fachbeiträge wurden von  
Mitarbeitenden der archäologischen bodenforschung basel-stadt verfasst. Jedem kapitel 
war ein statement von politischen entscheidungsträgern zur aktuellen situation voran-
gestellt. Für die statements konnten regierungspräsident guy Morin, Vorsteher des 
Präsidialdepartements, regierungsrat hans-Peter Wessels, Vorsteher des bau- und Ver-
kehrsdepartements, regierungsrat christoph brutschin, Vorsteher des Departements  
für Wirtschaft, soziales und Umwelt, und Philippe bischof, Leiter der abteilung kultur, 
gewonnen werden.

  Martin allemann: Neue ergebnisse zur Produktion 
und Verteilung der Ziegel der Legio i Martia, in: 
christian Later (hg.): infrastruktur und Distribution 
zwischen antike und Mittelalter. studien zu 
 spät antike und Frühmittelalter 8, hamburg 2015,  
129–150.

  Markus asal: im schutz neuer grenzen – rom 
zieht sich zurück, in: as 38.2015.2, 36–39.

  Dagmar bargetzi: ab in den Untergrund – auf  
entdeckungsreise durch die stadt, in: as 38.2015.2, 
66–69.

  Marco bernasconi, Marta imbach, Philippe rentzel, 
Till scholz, Norbert spichtig, christine Pümpin: 
Fundchronik. ausgrabungen im Jahr 2014, in:  
Jbab 2014, basel 2015, 33–70.

  Marco bernasconi, guido helmig: Das konzil als 
impuls, in: as 38.2015.2, 64–65.

  Marco bernasconi: Der Münsterhügel wird zum  
bischofssitz, in: as 38.2015.2, 42–45.

  Marco bernasconi: römische Zeit, basel bs,  
augustinergasse 7, (2014/26), in: Jbas 2015, basel 
2015, 202.

  Marco bernasconi: Neuzeit, basel bs, Dufour  stras-
se 7–11 (2014/1), in: Jbas 2015, basel 2015, 260.

  Marco bernasconi: Neuzeit, basel bs, rümelins-
platz 1 (2014/35), in: Jbas 2015, basel 2015, 261.

  Peter habicht, christoph Matt: Das spalentor und 
die Vorstadt. Die geschichte eines basler Wahr-
zeichens, basel 2015.

  simone häberle: Von Fischen und Fischern. ichthyo-
archäologische Untersuchungen zu gewässer-
ökologie und Fischkonsum im Mittelalter und der 
Neuzeit, in: Jbab 2014, basel 2015, 73–107.

  andrea hagendorn: Von der grenze ins hinterland 
– ein vicus entsteht, in: as 38.2015.2, 30–33.

  Yolanda hecht, andrea hagendorn: kulturtransfer 
in keltischer und römischer Zeit, in: as 38.2015.2, 
62–63.

  guido helmig: Überraschungen in der stadt –  
ein bisher unbekanntes gräberfeld in kleinbasel, 
in: as 38.2015.2, 20–22.

  gerhard hotz und Till scholz: Vom reb- zum  
gottesacker. Die geschichte des areals  
st.Johanns-Park, in: as 38.2015.2, 52–55.

  corina knipper, sandra Pichler, David brönni-
mann, kurt W. alt: Über den Tellerrand  
geschaut. high-Tech lässt alte knochen sprechen, 
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PubLic reLaTions

anlässlich der ausgrabung «st. Johann spitalfriedhof» wurde in kooperation mit der 
Universität basel, dem staatsarchiv, dem Verein basler geschichte, einem freiwilligen 
bürgerforschungsprojekt sowie dem Naturhistorischen Museum eine Plakatausstellung 
im Pavillon im st. Johanns-Park realisiert. Zu ausstellung und ausgrabung wurde eine 
begleitprogramm (Führungen und Öffentlichkeitstag) angeboten: 17 Führungen für ange-
meldete gruppen und rund 300 Fachkollegen sowie für Mitarbeiter der am Projekt  
beteiligten Firmen und Personen aus fachverwandten institutionen wurden durchgeführt. 
am Tag des offenen bodens kamen ca. 1000 besucherinnen und besucher, die sich  
an den informationsständen über die grabung, die skelette und deren hintergründe infor-
mierten und an grabungsführungen teilnahmen. Die Plakatausstellung war so erfolg-
reich, dass sie auf Wanderschaft ging. sie wurde von Oktober bis Dezember im staatsar-
chiv basel-stadt gezeigt. im Frühjahr 2016 gastierte sie im staatsarchiv basel-Land.
 im berichtsjahr wurde die 2014 konzeptionierte app zum archäologischen rundgang 
auf dem Münsterhügel realisiert und anfang Juni 2015 der Öffentlichkeit übergeben.  
auf die app wurde mittels Medienmitteilung, Plakaten (kulturbox) und Flyern aufmerksam 
gemacht. Der app-audioguide der archäologischen bodenforschung wurde seit der  
Lancierung bis ende Jahr 752 Mal vom apple store und 486 Mal vom google Play store 
heruntergeladen. Die app stiess auch in den Medien auf grosses interesse: Unter dem  
Titel «kurze Vorstellungsrunde: Die fünf apps des kantons basel-stadt» stellte u. a. die 
bz basel die app vor. Fazit: «so muss eine app aussehen». (abb. 8)

abb. 8 Die neu entwickelte app «archäo-
logischer rundgang – 3000 Jahre 
 Münsterhügel» mit Text und vielen bildern 
zu fünf informationsstellen fand nicht 
nur in den Medien anklang, sondern wird 
auch rege benutzt. Foto: New identity Ltd.
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9.6.2015  
Führung für Pensionierte der Novartis energie betriebe 
zum ehemaligen spitalfriedhof st. Johann. 15 Teilneh-
mende. andrea hagendorn.

12.6.2015  
Vortrag für die generalversammlung der Vereinigung 
archäologie schweiz. guido Lassau.

13.6.2015  
Führung durch das zentrale Fundlager an der Lyon-
strasse und zu den archäologischen informationsstellen 
auf dem basler Münsterhügel anlässlich der general-
versammlung der Vereinigung archäologie schweiz. 
50 Teilnehmende. Dagmar bargetzi, andrea hagendorn, 
Yolanda hecht, guido Lassau, Till scholz.

19.7.2015  
Führung «Die innenkrypten des basler Münsters» im 
rahmen des Veranstaltungsprogramms des Museums 
kleines klingental. 15 Teilnehmende. christoph Matt.

23.7.2015  
Führung für Mitarbeitende von basel Tourismus auf 
dem Münsterhügel anlässlich der Lancierung des 
app-audioguides «archaeo Tour» der archäologischen 
bodenforschung.

29.7.2015  
Mittwoch-matinee: Neufunde vom spitalfriedhof  
st. Johann. 51 Teilnehmende. susan steiner, gerhard 
hotz (iPNa/Universität basel).

9.8.2015  
Führung «Die innenkrypten des basler Münsters» im 
rahmen des Veranstaltungsprogramms des Museums 
kleines klingental. 30 Teilnehmende. christoph Matt.

5.9.2015  
archäologie live 2015: Die basler Münze, eine spuren-
suche der basler Münzprägestätten. 15 Teilnehmende. 
christoph Matt.

9.9.2015  
Die mittwoch-matinee zum Thema «einblick in die  
archäologische konservierung» fand in den konser-
vierungsateliers in der genuastrasse statt. 15 Teilneh-
mende. Janet hawley, annette hoffmann, christine 
gugel.

12.9.2015  
Die drei Führungen «baumstämme, gräber,  
Fischerei – ein archäologischer streifzug» im rahmen 
des europäischen Tag des Denkmals 2015 – basel/
kleinhüningen, Dorf und hafen – wurden von insgesamt 
75 Personen besucht. christoph Matt.

17.9.2015  
Führung «andreasplatz und Umgebung» für eine 
alumnigruppe des Diplomjahrgangs 1970 der eTh  
Zürich unter Leitung von Dr. alfred stingelin und  
Prof. em. Peter Degen. 20 Teilnehmende. christoph 
Matt.

29.10.2015  
input-Führung über den Münsterhügel für 18 guides 
von basel Tourismus, da in kürze wieder ein archäo-
logischer rundgang bei basel Tourismus angeboten 
werden soll. Dagmar bargetzi, andrea hagendorn.

agenda

führungen und VorTräge eTc.  
für die inTeressierTe öffenTLichkeiT

16.1.2015 
Während der Museumsnacht wurden im Münster  
unter dem Motto «Licht und schatten» auch drei  
archäologische Führungen angeboten: schatten in  
der aussenkrypta; die erleuchtete chorkrypta;  
die erhellten ruinen der Vierungskrypta. 140 Teil-
nehmende. christoph Matt.

19.1.2015  
Führung von der krypta zum Dach von st. Leonhard 
für 35 Mitglieder des Lions-clubs basel. christoph 
Matt.

21.3.2015  
riehen … untergründig: Wanderung zu den riehener 
römern. Führung im rahmen der gästeführungen 
der gemeinde riehen. 15 Teilnehmende. Dagmar  
bargetzi.

28.3.2015  
archäologie live 2015: Frisch gestrichen! Führung  
in die archäologische informationsstelle Teufelhof.  
10 Teilnehmende. christoph Matt.

1.4.2015  
Führung für die Mitarbeitenden der abteilung kultur 
auf der rettungsgrabung im ehemaligen spitalfriedhof 
st. Johann. guido Lassau.

20.4.2015  
Führung über den Münsterhügel für 16 angehende 
grafiker. Dagmar bargetzi.

22.4.2015  
Das klingental – vom refektoriumsgebäude zur  
stadterweiterung. Führung im rahmen des Veranstal-
tungsprogramms des Museums kleines klingental.  
15 Teilnehmende. christoph Matt.

25.4.2015  
archäologie live 2015: Der st. Johanns-Park –  
wechselhafte geschichte. 38 Teilnehmende. gerhard 
hotz (iPNa/Universität basel).

29.4.2015  
Das klingental – vom refektoriumsgebäude zur  
stadterweiterung. Führung im rahmen des Veranstal-
tungsprogramms des Museums kleines klingental.  
15 Teilnehmende. christoph Matt.

6.5.2015  
Führung für sigriste der evangelisch-reformierten 
kirchen von basel auf der rettungsgrabung und  
durch die ausstellung zum ehemaligen spitalfriedhof 
st. Johann. Verena Leistner, hannele rissanen,  
susan steiner.

29.5.2015  
Führung vom Münsterhügel zum Dalbeloch:  
archäologische informationsstelle aussenkrypta, 
Wasserreservoir st. albanvorstadt und st. albankirche 
für eine gruppe von 25 basler gewerbelehrer/-innen.  
christoph Matt.

archäoLogie LiVe
28.3.2015 – archäologie live 
2015: frisch gestrichen!  
führung in die archäologische  
informationsstelle Teufelhof.

Tag des offenen bodens
11.4.2015 – zum Tag des  
offenen bodens auf der ausgra-
bung im ehemaligen spital-
friedhof st. Johann kamen die 
besucher in scharen. gegen 
1000 Personen informierten 
sich auf der grabung und an  
diversen informationsständen 
über die grabung, die skelette 
und deren hintergründe.
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31.10.2015  
archäologie live 2015: Von der grabung zur  
Publikation: auswertungen auf dem Münsterhügel. 
Martin allemann, Markus asal.

5.11.2015  
Führung über den Münsterhügel für die Mitarbeiten-
den des Münsterkiosks. 12 Teilnehmende. Dagmar 
bargetzi, christoph Matt.

19.11.2015  
Vortrag: «spalen - Tor - Vorstadt: räume für  
Menschen verschiedener Zeiten» bei der sektion basel 
der schweizerischen gesellschaft für Volkskunde.  
40 Teilnehmende. christoph Matt.

sonsTige anLässe / aussTeLLungen

16.1.2015  
an der Museumsnacht wurden den besuchern  
archäologische Fundstücke zum Thema gesundheit 
und hygiene präsentiert: keltische karies, neu-
zeitliche Zahnbürsten, Parasiteneier und koprolithen, 
Quecksilber zur syphilis-behandlung u.v.m. Die  
improvisationstheatergruppe Dramenwahl setzte diese 
Funde im Theaterzelt in szene. an der bar gab es 
 salsiccie und hypokras.

19.3.2015  
Öffentliche Vernissage der ausstellung «basel, 1855 
n. chr. am rande der gesellschaft». begleitaus-
stellung zur rettungsgrabung im ehemaligen spital-
friedhof st. Johann. 130 Teilnehmende.

20.3.–17.5.2015  
ausstellung «basel, 1855 n. chr. am rande der  
gesellschaft». begleitausstellung zur rettungsgrabung 
im ehemaligen spitalfriedhof st. Johann.

26.3.2015  
Führung für regierungspräsident guy Morin auf  
der rettungsgrabung im ehemaligen spitalfriedhof  
st. Johann. guido Lassau und Norbert spichtig.

11.4.2015  
Zum Tag des offenen bodens auf der ausgrabung  
im ehemaligen spitalfriedhof st. Johann kamen die 
besucher in scharen. gegen 1000 Personen in-
formierten sich auf der grabung und an diversen infor-
mationsständen über die grabung, die skelette und 
deren hintergründe. 

20.7.–31.12.2015  
Lancierung des app-audioguides «archaeo Tour»  
der archäologischen bodenforschung mit einem  
archäologischen rundgang über den Münsterhügel. 
seither wurde der app-audioguide von über 1200  
Personen aufs smartphone geladen. 

1.10.–6.12.2015  
Die begleitausstellung zur rettungsgrabung im  
st. Johanns-Park geht auf Wanderschaft und wird  
im innenhof des staatsarchivs basel-stadt gezeigt. 

medien

10.2.2015  
Telefoninterview mit Daniela gschweng, Tageswoche, 
zum spitalfriedhof st. Johann und zu den bauarbeiten 
rund um den Marktplatz. guido Lassau.

24.2.2015  
Telefoninterview mit Matthias schulz, Der sPiegeL, 
redaktion Wissenschaft und Technik, zum Fall des 
antikenhändlers becchina, dessen in basel beschlag-
nahmte Magazinschätze im Museo Nazionale romano 
ausgestellt wurden. guido Lassau.

13.3.2015  
Telefoninterview mit der Zeitung «20 Minuten»  
zum spitalfriedhof st. Johann. andrea hagendorn.

18.3.2015  
Medienorientierung «rettungsgrabung im 150 Jahre 
alten spitalfriedhof». Diverse berichte u. a. in 
der basler Zeitung, basellandschaftlichen Zeitung,  
TagesWoche. guido Lassau, gerhard hotz ( iPNa / 
Universität basel).

23.3.2015  
Die «Telebar» von Telebasel sendet live aus dem  
ehemaligen spitalfriedhof im st. Johanns-Park.  
interview mit guido Lassau über die Lebensverhält-
nisse der basler Unterschicht im 19. Jahrhundert.

8.4.2015  
interview für radio X zum Tag des offenen bodens und 
der grabung im ehemaligen spitalfriedhof st. Johann. 
guido Lassau.

9.4.2015  
Medienmitteilung zum Tag des offenen bodens  
auf der ausgrabung im ehemaligen spitalfriedhof  
st. Johann unter dem Titel «Vulkanausbruch an  
basler skeletten erkennbar». berichte in diversen 
Medien. guido Lassau.

11.4.2015  
beitrag in der sendung «7 vor 7» von Telebasel über 
den Tag des offenen bodens im ehemaligen spital-
friedhof st. Johann. «Worüber knochenmänner reden: 
auf dem ehemaligen Friedhof st. Johann untersuchen 
Forscher alte knochen und finden erstaunliches über 
deren Leben heraus». interviews mit guido Lassau, 
anja Walter und gerhard hotz (beide iPNa/Universität 
basel).

16.4.2015  
20 Minuten dauerndes Liveinterview für das Freie  
radio Wiesental über die rettungsgrabung im spital-
friedhof st Johann. guido Lassau.

16.–17.4.2015  
auf der ausgrabung im ehemaligen spitalfriedhof  
st. Johann fanden Dreharbeiten zur sendung einstein 
vom schweizer Fernsehen statt, die am 29.10.2015 
ausgestrahlt wurde. gerhard hotz, susan steiner, 
Norbert spichtig, Verena Leistner.

20.4.2015  
anfrage des Tages anzeiger zu den in basel verblie-
benen Objekten im Zusammenhang mit dem Fall des 
antikenhändlers becchina. guido Lassau.

Lancierung des  
aPP-audioguides 
20.7.–31.12.2015 – Lancierung 
des app-audioguides «archaeo 
Tour» der archäologischen  
bodenforschung mit einem  
archäologischen rundgang  
über den münsterhügel. seither 
wurde der app-audioguide  
von über 1200 Personen aufs 
smartphone geladen.
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29.10.2015  
anfrage der Obwaldnerzeitung zur Dokumentation  
der Münstergrabungen. guido Lassau.

4.11.2015  
anfrage der bz zu archäologischen Untersuchungen  
in neuzeitlichen abrissliegenschaften. guido Lassau.

5.11.2015  
Medienmitteilung «Dokumentation der Münster-
grabungen zurück im kanton basel-stadt».  
guido Lassau.

führungen, VorTräge eTc.  
für kinder, JugendLiche und LehrkräfTe

29.1.2015  
Unterstützung von drei basler schülerinnen der  
Fachmaturitätsschule mit Fachrichtung Pädagogik, 
die einen ausflug für schüler zu den archäologischen 
informationsstellen auf dem Münsterhügel planen. 
Dagmar bargetzi.

3.3.2015  
Unterstützung eines schülers beim Zusammenstellen 
von informationen und Material für seine Matura- 
arbeit mit dem Thema «romanisierung in basel». 
 andrea hagendorn.

26.3.2015  
bereitstellung von Material und informationen für einen 
beitrag zur römischen Zeit in basel im neuen Latein-
Lehrmittel «aurea bulla. Latein, Mehrsprachigkeit, 
kulturgeschichte», das ab dem schuljahr 2016/17 im 
neuen Fach Lingua Latein auf sekundarstufe ein-
gesetzt wird. Dagmar bargetzi, andrea hagendorn.

28.5.–4.6.2015  
Zwei Fortbildungskurse für Lehrer zur archäologie  
in basel-stadt und basel-Landschaft vom Paläolithikum 
bis zum Mittelalter. 12 Teilnehmende. andrea hagendorn 
und andreas Fischer, archäologie baselland.

6.–10.7.2015  
Der Workshop für kinder «ausgraben wie die  
archäologen!» fand bereits zum vierten Mal statt und 
stiess erneut auf grosse resonanz. 170 Teilnehmende.

14.7.2015  
Für die Ferienlagerkinder des robinsonspielplatzes 
binningen wurde eine spielerische spurensuche 
zum Thema kelten durchgeführt. 27 Teilnehmende. 
susan steiner, hannele rissanen.

1.9.2015  
rundgang zu den archäologischen informationsstellen 
auf dem Münsterhügel für eine 1. gymnasialklasse 
vom gymnasium am Münsterplatz. Dagmar bargetzi.

10.9.2015  
Führung zum römischen basel für 10 Lateinschülerin-
nen aus dem gymnasium in Liestal. Dagmar bargetzi.

22.9.2015  
Führung zum römischen basel für 12 Lateinschülerinnen 
aus dem gymnasium in Liestal. Dagmar bargetzi.

28.4.2015  
anfrage zum spitalfriedhof von radio srF 2  
gesundheit. guido Lassau.

28.4.2015  
erneute aufnahmen des schweizer Fernsehens für 
die sendung einstein zum spitalfriedhof st. Johann. 
gerhard hotz, susan steiner, Norbert spichtig.

8.5.2015  
beitrag zur ausgrabung auf dem spitalfriedhof  
st. Johann in radio srF 1.

26.6.2015  
information einer Journalistin der Zeitschrift  
«beobachter» über archäologisch-historische unter-
irdische räume in basel. christoph Matt.

6.7.2015  
Medienorientierung zum kinder-Workshop «ausgra-
ben wie die archäologen!». Teilnahme von Telebasel, 
basler Zeitung, bz basel und südbadische Zeitung. 
beiträge in diversen Medien. Dagmar bargetzi, andrea 
hagendorn.

10.7.2015  
Unter dem Titel «kurze Vorstellungsrunde: Die fünf 
apps des kantons basel-stadt» stellt die bz basel 
auch die app der archäologischen bodenforschung 
vor. Fazit: «so muss eine app aussehen».

11.7.2015  
beitrag in der sendung «Was lauft» von Telebasel 
über den kinderworkshop der archäologischen  
bodenforschung. Dagmar bargetzi, andrea hagendorn.

12.7.2015  
Unter dem Titel «klein-  indiana Jones  am  
Münsterhügel» berichtet die Tages Woche in einem 
Video über die kindergrabung. Dagmar bargetzi,  
andrea hagendorn.

20.7.2015  
Medienmitteilung «eine Zeitreise durch 3000  
Jahre geschichte. Der neue basler app-audioguide 
für smartphone». guido Lassau.

21.7.2015  
interview und rundgang mit bz basel zum app- 
audioguide archaeoTour. guido Lassau.

29.7.2015  
interview und rundgang zum app-audioguide  
archaeoTour für einen beitrag im regionaljournal  
basel baselland auf radio srF 1. guido Lassau.

1.9.2015  
im september wurden die fünf grossen archäologischen 
informationsstellen von basel auf der weltweit grössten 
reiseplattform von tripadvisor erfasst.

2.10.2015  
Medienmitteilung zur Plakatausstellung «akten und 
knochen erzählen», die vom 1. Oktober bis 6. Dezember 
im innenhof des staatsarchivs gezeigt wurde.  
andrea hagendorn.

29.10.2015  
ausstrahlung des berichts «bones – Wenn knochen 
erzählen: spitalfriedhof st. Johann» in der sendung 
einstein vom schweizer Fernsehen.

beiTrag zur römischen  
zeiT in baseL 
26.3.2015 – bereitstellung von 
material und informationen  
für einen beitrag zur römischen 
zeit in basel im neuen Latein-
Lehrmittel «aurea bulla. Latein, 
mehrsprachigkeit, kultur-
geschichte», das ab dem schul-
jahr 2016/17 im neuen fach 
Lingua Latein auf sekundarstu-
fe eingesetzt wird.
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30.10.2015  
Führung für eine Lateinklasse aus dem gymnasium 
zum Münsterplatz. andrea hagendorn.

3.11.2015  
informationen zur Fundstelle basel-gasfabrik und 
Funderläuterungen für eine schülerin, die an einer 
Maturarbeit zur keltischen keramik arbeitet. susan 
steiner, Norbert spichtig.

führungen, VorTräge und  
andere  VeransTaLTungen für sTudierende

24.3.2015  
archäologie in der Praxis: aufgaben der archäologi-
schen bodenforschung und Vermittlungsarbeit  
in der schweizer archäologie als theoretischer input.  
Vortrag und Führung im zentralen Funddepot für  
studierende der Universität basel. guido Lassau und 
Till scholz.

24.3.2015  
archäologie in der Praxis: Öffentlichkeitsarbeit der 
archäologischen bodenforschung am beispiel 
 grabung spitalfriedhof st. Johann. Führung für stu-
dierende der Universität basel. andrea hagendorn.

führungen und VorTräge eTc.  
für ein fachPubLikum  
sowie wissenschafTLiche konTakTe

14.1.2015  
Führung zu Vierungskrypta und Münster für  
New identity. Marco bernasconi, andrea hagendorn, 
guido Lassau.

28.1.2015  
Führung Franz Löbbecke und hans ritzmann  
im seidenhof. Margit Dauner, christoph Matt,  
Norbert spichtig.

30.1.2015  
Teilnahme am Workshop zu latènezeitlicher und 
frührömischer keramik in Freiburg i.b. hannele  
rissanen, Norbert spichtig.

6.2.2015  
Drittes Fachgespräch: stadtentwicklung von bischofs-
sitzen im 12. Jahrhundert. einführung durch guido 
Lassau und Daniel schneller, kantonale Denkmalpflege. 
Vorträge über basel von Marco bernasconi, christoph 
Matt und Frank Löbbecke, kantonale Denkmalpflege.

11.2.2015  
Präsentation basel-gasfabrik für rolf d'aujourd'hui 
und christine hatz. Norbert spichtig.

14.2.2015  
Führung für den Vorstand der «burgenfreunde beider 
basel» in historischen Privatliegenschaften zwischen 
seidenhof und Leonhardskirche. christoph Matt.

16.3.2015  
Vortrag im interdisziplinären Forschungskolloquium von 
iPNa/UFg/Pra, Universität basel «Vom befund zum 
Lebensbild». Markus asal, andrea hagendorn.

25.3.–6.5.2015  
Während der ausgrabungstätigkeit im ehemaligen 
spital friedhof st. Johann fanden 17 gruppenführungen 
für rund 300 Fachkollegen, Mitarbeiter der am  Projekt 
beteiligten Firmen sowie Personen aus fachverwandten 
institutionen statt. guido Lassau, Norbert spichtig, 
susan steiner, gerhard hotz und sandra Pichler (beide 
iPNa/Universität basel).

15.4.2015  
Führung für kommission für bodenfunde auf der  
grabung spitalfriedhof. guido Lassau, sandra Pichler, 
Norbert spichtig.

28.–30.4.2015  
Teilnahme an der Tagung «rencontres doctorales  
archéologiques de l'eePb» in bibracte (F). Vortrag  
mit dem Titel «Life and death at La Tène site  
basel-gasfabrik (ch)». hannele rissanen, David 
brönnimann (iPNa/Universität basel).

20.5.2015  
Vorschau zum aufsatz «basels Münzstätten» (basler 
Zeitschrift für geschichte und altertumskunde  
2015) an der 77. Mitgliederversammlung des circulus 
Numismaticus basiliensis. christoph Matt.

21.5.2015  
Orientierung für 50 Projektmanager des bVD zu auf-
gaben und Organisation der archäologischen  
bodenforschung. guido Lassau, Norbert spichtig.

2.–5.9.2015  
european association of archaeologists-Tagung in 
glasgow (gb). Vortrag mit dem Titel «individual 
and social identities in child burials at basel-gasfabrik, 
switzerland». hannele rissanen, sandra Pichler 
(iPNa/Universität basel).

12.–14.10.2015  
Teilnahme an der Tagung der arbeitsgemeinschaft  
eisenzeit. Vortrag mit dem Titel «Verschlungene Pfade 
zum ende. Der vielgestaltige Umgang mit Toten am 
latènezeitlichen Fundplatz basel-gasfabrik». hannele 
rissanen, cordula Portmann (iPNa/Universität basel).

28.10.2015  
Treffen zum syntheseband des sNF-Projektes «Von 
den Toten zu den Lebenden». guido Lassau, hannele 
rissanen, Norbert spichtig.

11.–12.11.2015  
5. Nationale sitzung zur bekämpfung des illegalen 
kulturgüterhandels in Vaduz organisiert durch das 
bundesamt für Polizei, FeDPOL. Vortrag «situation 
raubgrabungen/Metalldetektoren in der schweiz». 
guido Lassau.

24.–25.11.2015  
kolloquium: Das stadtdenkmal basel. Veranstaltet von 
der kantonalen Denkmalpflege mit der gesellschaft 
für schweizerische kunstgeschichte. andrea hagendorn.

3.–4.12.2015  
kolloquium «römerstädte am rhein» in köln organi-
siert durch den arbeitskreis bodendenkmäler der 
Fritz Thyssen stiftung. Vortrag «Das römische basel –  
nur ein Teil der geschichte». guido Lassau.

ausgrabung sT. Johann 
25.3.–6.5.2015 – während  
der ausgrabungstätigkeit im 
ehemaligen spitalfriedhof  
st. Johann fanden 17 gruppen-
führungen für rund 300 fach-
kollegen, mitarbeiter der am 
Projekt beteiligten firmen  
sowie Personen aus fachver-
wandten institutionen statt. 

naTionaLe siTzung zur 
 bekämPfung des iLLegaLen 
kuLTurgüTerhandeLs 
11. – 12.11.2015 – 5. nationale 
sitzung zur bekämpfung des  
illegalen kulturgüterhandels in 
Vaduz organisiert durch das 
bundesamt für Polizei, fedPoL. 
Vortrag «situation raubgra-
bungen/metalldetektoren in der 
schweiz». 
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AusgrAbungen und 
Funde im JAhr 2015

Martin Allemann
Marco Bernasconi
norbert Spichtig
Susan Steiner
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Übersichtsplan des kantons Basel-Stadt mit den  
einsatzstellen der ABBS im Jahr 2015. Zu den einzelnen 
einsatzstellen vgl. die tabellen auf den folgenden  
doppelseiten «Übersicht nach Laufnummern» und  
«Übersicht nach Bereichen».

Plangrundlage: Grundbuch- und Vermessungsamt  
des kantons Basel-Stadt. ergänzungen und kartierung:  
Peter von holzen.

1000500M
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Fundchronik

nr. LAuF-nr. Adresse (A = ALLmend) ergebnis

 1 2015/1 elsässerstrasse 2, ht-Leitung n Lt / n nZ 

 2 2015/2 Leonhardsgraben 47 n nZ

 3 2015/3 Gänshaldenweg 16 (Sonnenhalde) l

 4 2015/4 fabrikstrasse 60, novartis, relocation Gate 18 l

 5 2015/5 kasernenstrasse 23 n MA / n nZ

 6 2015/6 rosshofgasse 15  nZ

 7 2015/7 Maiengasse 9–11  

 8 2015/8 Schlüsselberg 14  MA

 9 2015/9 hüningerstrasse 10, novartis, WSJ-501 ¢

10 2015/10 Pestalozzistrasse (A), ht-Leitung  MA /  nZ

11 2015/11 rümelinbachweg (A) 25  MA

12 2015/12 St. Johanns-Platz (A), ht-Leitung n nZ 

13 2015/13 Gellertstrasse 21 l

14 2015/14 klingentalweglein (A)  nZ

15 2015/15 Burgfelderhof 33 l

16 2015/16 Spalengraben 8 n MA / n nZ

17 2015/17 riehenstrasse (A) 18  MA /  nZ

18 2015/18 hüningerstrasse 121, novartis,  
rückbau WSJ-316, 318, 319

 

19 2015/19 Spalengraben (A) 3  MA /  nZ

20 2015/20 Landskronstrasse 42 l

21 2015/21 Petersplatz (A) 3 n nZ

22 2015/22 Marktplatz (A)  nZ

23 2015/23 Binningerstrasse 6 ¢

24 2015/24 rheinsprung 21 n MA / n nZ

25 2015/25 Stapfelberg 7/9 n nZ

26 2015/26 Malzgasse 16  nZ

27 2015/27 Strassburgerallee 14 n nZ

28 2015/28 kapellenstrasse (A)  nZ

29 2015/29 St. Johanns-Platz (A) 30, ht-Leitung  nZ

30 2015/30 hüningerstrasse, novartis, Site clean up, etappe 1 n Lt / n nZ

31 2015/31 fabrikstrasse 60, novartis, oberflächengestaltung ¢

32 2015/32 hüningerstrasse 84, novartis,  
oberflächengestaltung

n nZ

33 2015/33 hüningerstrasse 121, Schiffmühlestrasse (A) n BZ / n nZ

34 2015/34 Bruderholz (fh)  

35 2015/35 Beim Letziturm (A) ¢

36 2015/36 Schwarzwaldallee (A)  

37 2015/37 Peterskirchplatz 5 (Petersschulhaus) n MA / n nZ

38 2015/38 freie Strasse 97  Zu /  nZ

39 2015/39 utengasse 32  BZ

40 2015/40 kirchstrasse 13 (Alte Landvogtei) ¢

Legende

PAL Paläolithikum
nL neolithikum
BZ Bronzezeit
hZ hallstattzeit
LZ Latènezeit
rZ römische Zeit
fMA frühmittelalter
MA Mittelalter
nZ neuzeit
Zu  Zeit unbestimmt

 Befund ohne funde
 Befund mit funden
  Streu- und einzelfunde/ 

funde bei Prospektionsgängen
  Geologischer Befund
  ohne Befund/funde

   untersuchung noch nicht  
abgeschlossen

Übersicht 
nAch LAuFnummern 
im Berichtsjahr 2015 begonnene untersuchungen der Archäologischen Bodenforschung  
Basel-Stadt im kantonsgebiet nach Laufnummern. Zusammenstellung: Andreas niederhäuser.
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nr. LAuF-nr. Adresse (A = ALLmend) ergebnis

41 2015/41 dufourstrasse (A)  nZ

42 2015/42 Bernoullistrasse 16  MA /  nZ

43 2015/43 neuhausstrasse 85 l

44 2015/44 Zürcherstrasse / St. Alban-talstrasse (A)  nZ

45 2015/45 nadelberg (A)  MA /  nZ

46 2015/46 Münsterplatz (A) 9, Pfalzstützmauer l / n MA / n nZ

47 2015/47 im chrischonatal, Parzelle 420  nL /  nZ

48 2015/48 nasser Grund, Parzelle 1143  Zu

49 2015/49 fürfelderstrasse 26–32 ¢

50 2015/50 Arnold Böcklin-Strasse 11  

51 2015/51 hörnliallee 70 (krematorium) ¢

52 2015/52 freie Strasse 59 n nZ

53 2015/53 hüningerstrasse (A) 121, Site clean up n BZ / n nZ

54 2015/54 dorfstrasse 39 n nZ

55 2015/55 klingentalweglein (A)  MA

56 2015/56 Steinentorstrasse / Bollwerk-Promenade (A)  MA

57 2015/57 Grenzacherstrasse (A) ¢

58 2015/58 Zürcherstrasse (A), 158  nZ

59 2015/59 Burgfelderstrasse (A), 216–301  

60 2015/60 Peterskirchplatz 13 ¢

61 2015/61 reusstrasse 34  

Legende

PAL Paläolithikum
nL neolithikum
BZ Bronzezeit
hZ hallstattzeit
LZ Latènezeit
rZ römische Zeit
fMA frühmittelalter
MA Mittelalter
nZ neuzeit
Zu  Zeit unbestimmt

 Befund ohne funde
 Befund mit funden
  Streu- und einzelfunde/ 

funde bei Prospektionsgängen
  Geologischer Befund
  ohne Befund/funde

   untersuchung noch nicht  
abgeschlossen



Fundchronik

Adresse (A = ALLmend) nr. LAuF-nr. ergebnis seitenzAhL

mÜnsterhÜgeL

rheinsprung 21 24 2015/24 n MA / n nZ 46

Stapfelberg 7/9 25 2015/25 n nZ 48

Münsterplatz (A) 9, Pfalzstützmauer 46 2015/46 l / n MA / n nZ 48

innerstAdt

elsässerstrasse 2, ht-Leitung 1 2015/1 n Lt / n nZ 49

Leonhardsgraben 47 2 2015/2 n nZ —

kasernenstrasse 23 5 2015/5 n MA / n nZ 51

rosshofgasse 15 6 2015/6  nZ 53

Schlüsselberg 14 8 2015/8  MA 53

Pestalozzistrasse (A), ht-Leitung 10 2015/10  MA /  nZ 54

rümelinbachweg (A) 25 11 2015/11  MA 55

St. Johanns-Platz (A), ht-Leitung 12 2015/12 n nZ 55

klingentalweglein (A) 14 2015/14  nZ 57

Spalengraben 8 16 2015/16 n MA / n nZ 57

Spalengraben (A) 3 19 2015/19  MA /  nZ 58

Petersplatz (A) 3 21 2015/21 n nZ 59

Marktplatz (A) 22 2015/22  nZ —

Malzgasse 16 26 2015/26  nZ 59

St. Johanns-Platz (A) 30, ht-Leitung 29 2015/29  nZ 60

Peterskirchplatz 5 (Petersschulhaus) 37 2015/37 n MA / n nZ 61

freie Strasse 97 38 2015/38  Zu /  nZ 62

utengasse 32 39 2015/39  BZ 62

Bernoullistrasse 16 42 2015/42  MA /  nZ 63

nadelberg (A) 45 2015/45  MA /  nZ 64

freie Strasse 59 52 2015/52 n nZ 64

klingentalweglein (A) 55 2015/55  MA 65

Steinentorstrasse / Bollwerk-Promenade (A) 56 2015/56  MA 65

Peterskirchplatz 13 60 2015/60 ¢ —

Legende

PAL Paläolithikum
nL neolithikum
BZ Bronzezeit
hZ hallstattzeit
LZ Latènezeit
rZ römische Zeit
fMA frühmittelalter
MA Mittelalter
nZ neuzeit
Zu  Zeit unbestimmt

 Befund ohne funde
 Befund mit funden
  Streu- und einzelfunde/ 

funde bei Prospektionsgängen
  Geologischer Befund
  ohne Befund/funde

   untersuchung noch nicht  
abgeschlossen

Übersicht  
nAch bereichen
im Berichtsjahr 2015 begonnene untersuchungen der Archäologischen Bodenforschung  
Basel-Stadt im kantonsgebiet nach Bereichen. Zusammenstellung: Andreas niederhäuser.
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Adresse (A = ALLmend) nr. LAuF-nr. ergebnis seitenzAhL

gAsFAbrik

fabrikstrasse 60, novartis, relocation Gate 18 4 2015/4 l 66

hüningerstrasse 10, novartis, WSJ-501 9 2015/9 ¢ —

hüningerstrasse 121, novartis,  
rückbau WSJ-316, 318, 319

18 2015/18  —

hüningerstrasse, novartis, 
Site clean up, etappe 1

30 2015/30 n Lt / n nZ 67

fabrikstrasse 60, novartis,  
oberflächengestaltung

31 2015/31 ¢ —

hüningerstrasse 84, novartis,  
oberflächengestaltung

32 2015/32 n nZ 68

hüningerstrasse 121, Schiffmühlestrasse (A) 33 2015/33 n BZ / n nZ 69

hüningerstrasse (A) 121, Site clean up 53 2015/53 n BZ / n nZ 71

Aussenbezirke / bettingen / riehen

Gänshaldenweg 16 (Sonnenhalde) 3 2015/3 l —

Maiengasse 9–11 7 2015/7  —

Gellertstrasse 21 13 2015/13 l —

Burgfelderhof 33 15 2015/15 l 72

riehenstrasse (A) 18 17 2015/17  MA /  nZ 72

Landskronstrasse 42 20 2015/20 l —

Binningerstrasse 6 23 2015/23 ¢ —

Strassburgerallee 14 27 2015/27 n nZ 73

kapellenstrasse (A) 28 2015/28  nZ 74

Bruderholz (fh) 34 2015/34  —

Beim Letziturm (A) 35 2015/35 ¢ —

Schwarzwaldallee (A) 36 2015/36  —

kirchstrasse 13 (Alte Landvogtei) 40 2015/40 ¢ —

dufourstrasse (A) 41 2015/41  nZ 74

neuhausstrasse 85 43 2015/43 l 75

Zürcherstrasse / St. Alban-talstrasse (A) 44 2015/44  nZ 75

im chrischonatal, Parzelle 420 47 2015/47  nL /  nZ 76

nasser Grund, Parzelle 1143 48 2015/48  Zu —

fürfelderstrasse 26–32 49 2015/49 ¢ —

Arnold Böcklin-Strasse 11 50 2015/50  —

hörnliallee 70 (krematorium) 51 2015/51 ¢ —

dorfstrasse 39 54 2015/54 n nZ 76

Grenzacherstrasse (A) 57 2015/57 ¢ —

Zürcherstrasse (A), 158 58 2015/58  nZ —

Burgfelderstrasse (A), 216–301 59 2015/59  —

reusstrasse 34 61 2015/61  —

Legende

PAL Paläolithikum
nL neolithikum
BZ Bronzezeit
hZ hallstattzeit
LZ Latènezeit
rZ römische Zeit
fMA frühmittelalter
MA Mittelalter
nZ neuzeit
Zu  Zeit unbestimmt

 Befund ohne funde
 Befund mit funden
  Streu- und einzelfunde/ 

funde bei Prospektionsgängen
  Geologischer Befund
  ohne Befund/funde

   untersuchung noch nicht  
abgeschlossen



Fundchronik

2014/62 
AugustinergAsse 2
Anlass: renovationsarbeiten

zeitstellung: Mittelalter

untersuchungsdauer: dezember 2014 bis februar 2015

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi

im rahmen der renovationsarbeiten im nordtrakt des  
1844 bis 1849 erbauten sogenannten Berri-Baus, in dem heute 
das naturhistorische Museum untergebracht ist, kam es  
zu mehreren Bodeneingriffen. da sich dieser teil des Museums 
in der kirche des ehemaligen Augustiner-klosters befindet 
und der umbau vom kloster zur kirche unter weitgehender 
erhaltung der alten klosterkirchen mauern erfolgte, war 
eine archäologische Begleitung angezeigt. 

die Augustiner fanden 1276 nach den franziskanern 
und den dominikanern als dritter Bettelorden ihren Platz  
in Basel. Beim Streben um die Gunst der städtischen Bevöl-
kerung standen sie in konkurrenz sowohl zu den anderen 
seelsorgenden Bettelorden wie zu den Pfarrkirchen. So ent-
stand durch ihre Seelsorgetätigkeit bald ein konflikt mit  
der Pfarrkirche St. Martin und dem domkapitel, da durch 
Stiftungen und Seelmessen und entsprechende Laien-
bestattungen einkünfte generiert wurden. die Augustiner 
konnten sich 1290 mit der Parochie St. Martin einigen,  
verschiedentlich ausgesprochene Verbote der seelsorgeri-
schen tätigkeit (1310 durch das interdikt des Papstes,  
1317 durch das domkapitel) befolgten sie aber nicht. durch 
ihre enge Verbindung mit der Lukasbruderschaft sowie  
der Bruderschaft der Schneidergesellen und dem entstehen 
verschiedener Gebetsverbrüderungen entstand eine feste 
klientel, welche ihren Bestattungsplatz auf dem Areal der 
Augustiner fand.

drei im chorbereich aufgedeckte Bestattungen  
widerspiegeln möglicherweise diese Verhältnisse. es handelt 
sich einerseits um eine holzsargdoppelbestattung eines  
erwachsenen Mannes zusammen mit einem kleinkind un-
bestimmten Geschlechts sowie um ein, allerdings nur  
unsicher als weiblich bestimmtes Skelett, das vermutlich in 
ein tuch eingehüllt auf einem totenbrett bestattet wurde. 
Alle drei sind geostet und weisen Beifunde auf: Beim männ-
lichen Skelett wurden Bronzehäkchen und textilreste 
festgestellt, die auf ein totengewand hinweisen. im kopfbe-
reich des kleinkindes wurde eine Steinperle aufgefunden.

2015/24 
rheinsprung 21
Anlass: instandsetzung der Liegenschaft 

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: April bis September 2015

Verantwortlich: Martin Allemann, christian Stegmüller

text: Martin Allemann

das Mathematische institut der universität wurde umfas-
send renoviert und umgebaut. es ist in der sogenannten 
Augustinerschütte (rheinsprung 21) untergebracht. (Abb. 1) 
das haus, das vom rheinsprung her nur eingeschossig  
ist, umfasst zum rhein hinunter sechs Stockwerke.1 Zur 
gleichen Liegenschaft gehört heute auch das ehemalige 
haus «zur hölle», das mit der hausnummer rheinsprung 
19 nördlich daran angrenzte und bisher nur zwei unter-
geschosse aufwies. Auch dieses haus wurde in den umbau 
mit einbezogen, was unter anderem Wanddurchbrüche,  
das Setzen von Ankern und den einbau eines Lifts mit sich 
brachte. da diese Arbeiten zunächst kaum Bodeneingriffe  
erforderten, wurde das Bauprojekt hauptsächlich von der 
kantonalen denkmalpflege begleitet.2 Bei den von uns  
beobachteten kleinen eingriffen kamen nur moderne und 
geologische Schichten zu tage. in einer neuzeitlichen  
hinterfüllung fand sich eine kleine – allerdings leere – spät-
mittelalterliche «Spardose». erst der Saugbagger-Aushub 
für ein zusätzliches kellergeschoss im ehemaligen haus 
«zur hölle» machte dann eine archäologische Baubegleitung 
notwendig. dabei kam ein rechteckig gemauerter Schacht 
zum Vorschein, der mittig an der rheinseitigen Aussenmauer 
des Gebäudes zwischen einem bestehenden alten keller-
raum und braunem, trockenem kies gesetzt war. der kies 
erwies sich als bauzeitliche hinterfüllung der ehemals 
frei aufgemauerten rheinseitigen hausmauer.

mÜnsterhÜgeL

Abb. 1 Übersicht richtung rheinsprung im 3. uG: im Vordergrund  
holzbau teile der kornschütte, im hintergrund Bohrarbeiten zur Sicherung. 
foto: Martin Allemann.
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der gut 1 × 2 m messende Schacht wurde wegen seiner stark 
mörtelhaltigen Verfüllung zunächst für eine kalksumpf-
grube gehalten. es zeigte sich aber, dass er dafür viel zu 
tief reichte und das lockere, mörtelreiche Material nach 
seiner Aufgabe hineingeschüttet worden war. Seine Über-
wölbung und die vorzügliche erhaltung der fundreichen 
weiteren Verfüllungen zeigen, dass es sich um eine Latrine 
gehandelt haben muss, die aufgrund der zahlreichen  
keramik vermutlich im Laufe des 18. Jahrhunderts aufge-
geben und zugeschüttet wurde. das neu entdeckte, ur-
sprünglich überwölbte Geviert war nicht der eigentliche  
Latrinenschacht, sondern ein kleines toilettenkämmerchen. 
erschlossen wurde es durch eine später vermauerte tür 
vom nördlich benachbarten keller. Von hier aus befüllte man 
den Schacht, der tiefer lag und mit der Sohle des Bau-
projektes nur noch knapp erreicht wurde; die Bauweise  
seiner Mauern deutet darauf hin, dass er aus dem Spät-
mittelalter stammt.

Weiter ergab die Baubegleitung interessante Beob-
achtungen zur Baugeschichte der beiden häuser. (Abb. 2)  
das haus «zur hölle» wurde wohl nach dem 14. Jahrhun-
dert erbaut: Seine rheinseitigen Mauern sind, deutlich  
vom hang entfernt, frei aufgemauert und erst danach mit 
lockerem kies hinterfüllt worden, der wenige keramik-
fragmente dieser Zeitstellung enthielt. Vermutlich liegt diese 
aufwendige Bauweise im schwierigen Baugrund begründet: 
der anstehende kies des Münsterhügels ist hier sehr lose 
und rutschte auch während der aktuellen Bauarbeiten 
ständig nach. indem man die Mauer nicht gegen den hang, 
sondern weit davor errichtete, konnte man besser arbeiten. 
Bei späteren einbauten, z. B. dem noch bestehenden keller  
und der neu entdeckten Latrine, kämpfte man mit demselben 
Problem, weil deren Mauern direkt gegen den kies errich-
tet wurden. Bei der kellermauer führte das dazu, dass sie 
nach oben immer dicker wird: Je länger die Baugrube des 

kellers offenstand, desto mehr kies rutschte nach – und 
desto weiter zum kies hin kragt die Mauer aus, weil  
man den entstehenden hohlraum mit Mörtel und improvi-
siert gesetztem Mauerwerk füllte. Bei der Latrine stellte 
sich das Problem weniger akut, weil ihr Schacht in die ehe-
malige Mauerhinterfüllung zu liegen kam, die bindiger  
war als der anstehende kies. in der Grenzmauer zur Liegen-
schaft rheinsprung 21 konnten zwei unterfangungen  
beobachten werden, die wohl aus der Bauzeit des städtischen 
kornhauses stammen: der Vermutung, dass diese Süd-
wand des hauses «zur hölle» mehrphasig sei, hat sich beim 
Sägen eines Mauerdurchbruchs im Verlauf des Bauprojektes 
bestätigt: nicht nur das Steinmaterial, sondern auch der 
Mörtel von mindestens drei Bauvorgängen lassen sich deut-
lich unterscheiden. 

Wie sich der Latrineneinbau zu diesen Mauer-
unterfangungen chronologisch verhält, liess sich mangels 
Schichtanschlüssen nicht sicher feststellen; sicher sind  
sie jünger als die Mauerhinterfüllung der rheinseitigen 
hausmauer, die sie beide schneiden. Zuletzt wurde die  
Latrine im rahmen eines grösseren umbaus aufgegeben, 
ihr Zugang vom keller her zugemauert und nicht nur  
der fäkalienschacht, sondern auch der toilettenraum mit 
Bauschutt und hauskehricht verfüllt: Auch fensterglas  
und Bleiruten von fensterfassungen, die wohl aus anderen 
damals veränderten teilen des hauses stammen, waren  
in der Verfüllung vorhanden. der Abgleich unserer Beobach-
tungen mit der detaillierten Bauaufnahme der denkmal-
pflege, die im Moment leider noch nicht zur Verfügung steht, 
und mit den archivalischen Quellen zu den beiden Liegen-
schaften sollte es in Zukunft ermöglichen, die erkannten 
Baumassnahmen noch in einen grösseren Zusammenhang 
zu stellen und rückschlüsse auf die ernährung und den 
hausrat der damaligen Bewohnerinnen und Bewohner  
zu ziehen.
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Abb. 2 Vereinfachter Bauablauf:  
hinzugefügte Bauteile grün, entfernte 
Bauteile violett, anstehender kies 
grau schraffiert. Zunächst liegt  
der kellerboden im 2. uG, die rhein-
seitige Gebäudemauer ist hinter-
füllt. Später wird der raum im nor-
den hälftig unterkellert (A). 
Möglicherweise nach kurzer Zeit 
wird im Süden die Mauer zum 
nachbargebäude unterfangen, weil 
dieses weiter unterkellert wird. 
dann entsteht die Latrinenkammer 
(B), welche gleichzeitig oder zu  
einem späteren Zeitpunkt vertieft 
und überwölbt wird (c).  
Zeichnung: Martin Allemann,  
Lorenz frey, Peter von holzen.
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2015/25
stApFeLberg 7/9
Anlass: Gesamtsanierung

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: Juni bis dezember 2015 (läuft 2016 weiter)

Verantwortlich: Martin Allemann

text: Martin Allemann

der Bärenfelserhof (Stapfelberg 9) und das grosse ehemalige 
fabrikgebäude am Stapfelberg 7 werden zu Wohnungen 
ausgebaut. Bei kanalisationsarbeiten in der Südwestecke 
der Liegenschaft stiess man unter den modernen Beton-
estrichböden auf dünne ältere kulturschichten. ein Augen-
schein ergab, dass in dem seichten Schnitt auch die unters-
ten Schichten noch neuzeitlichen datums waren. So konnte 
daraus mit einem zerbrochenen Glasstäbchen ein typischer 
fund für die Seidenweberei geborgen werden. Bei einer Be-
sprechung mit den Architekten zeigte sich,3 dass unter  
den neuzeitlichen Bauten im Südteil der Liegenschaft, also 
entlang der hangkante des Münsterhügels, noch ungestörte 
Befunde erhalten sein könnten, da der bestehende Bau  
nur teilweise unterkellert ist. Auch das Sanierungsprojekt 
sieht keine grossen Bodeneingriffe vor, so dass allfällig  
intakte kulturschichten erhalten bleiben werden. die Anlage 
von vier Punktfundamenten für Balkone und eine erneue-
rung der kanalisationsanschlüsse werden 2016 am nordende 
des innenhofs jedoch eine kleine Grabung direkt neben  
dem Graben der fernheizung aus den 1970er Jahren2 erfordern.

2015/46
mÜnsterpLAtz (A) 9, pFALzstÜtzmAuer
Anlass: Baugrunduntersuchung 

zeitstellung: Geologischer Befund, Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: September bis oktober 2015

Verantwortlich: Martin Allemann, christian Stegmüller

text: Martin Allemann

Zur Abklärung der Statik der Pfalz und des uferbereichs  
bei der Münsterfähre wurden im herbst Bohrungen und 
Sondagen durchgeführt,4 die wir archäologisch begleiteten. 
(Abb. 3) der uferbereich des Münsterhügels, am Prallhang 
des rheinknies gelegen, ist in der Vergangenheit mehrfach 
abgerutscht. unter anderem sind Abstürze von 1502 und 
zuletzt 1997 aktenkundig.5 daher hat man sich immer wieder 
darum bemüht, den steil aufragenden Geländesporn der 
Pfalz baulich abzusichern. die bestehende Pfalzterrasse 
wurde nach 1502 erbaut, die darunter liegende «Landfeste» 
mit der ehemaligen Wehrmauer entlang des rheins zwischen 
1592 und 1594.6 Anlässlich der untersuchung stellte sich 
die frage, wie viel altes Mauerwerk in der Böschung und 
uferpromenade am Mauerfuss der Pfalzterrasse erhalten  
geblieben ist. Zum besseren Verständnis des untergrundes 
wurden 2015 einerseits drei kleine Sondiergräben an der 
rheinseitigen, in den 1960er Jahren erbauten Mauer der 
uferpromenade geöffnet, die ungefähr dem Verlauf der mittel-
alterlichen Wehrmauer folgt. hier stiess man u. a. auf  
Bauhorizonte aus Sandstein und Spuren von Baukeramik-
herstellung, hauptsächlich fielen aber verschiedene,  
sehr massive ältere Mauerreste auf. Andererseits waren 
insgesamt acht kernbohrungen erforderlich, die interessante 
ergänzungen zu den älteren archäologischen untersu-
chungen in diesem Bereich ergaben: Sie zeigen, dass der 
untergrund bis in eine tiefe von 6 bis 9 m aus Mauern  
und anthropogenen Ablagerungen besteht. Wenn man die 
Beobachtungen von 2015 mit den ergebnissen früherer 
Ausgrabungen vergleicht, fallen zum einen rheinaufwärts 
mehrere ältere hangstützmauern auf, die mehrheitlich  
umgekippt oder beschädigt angetroffen wurden. Zum anderen 
ist besonders rheinabwärts, also im nordwestlichen teil  
der uferpromenade, 2015 und in mehreren älteren Grabungen 
eine markante Schicht mit roten Sandsteinfragmenten  
und Sandsteinmehl angetroffen worden, die wohl einem Bau -
horizont zum Bau der Pfalz 1503 oder einer späteren  
reparatur der Pfalz zugeschrieben werden kann.
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Zwar sind die Befunde noch zu lückenhaft, um die bewegte 
Baugeschichte dieses uferabschnitts zu rekonstruieren. 
Auch ohne einen aus zeitlichen Gründen nicht zu leisten-
den Abgleich mit dem geologischen Bericht und alten  
Grabungsdokumentationen lassen sich mehrere verschiedene 
Mauern erkennen: Markant sind insbesondere eine gut  
2 m dicke Mauer aus fischgratartig gemauerten kieselwacken 
in hartem weissem Mörtel und eine stark geneigte, ver-
kippte oder geböschte Mauer aus roten Sandsteinquadern. 
Andere aufgedeckte Mauern lassen sich wegen der zu  
kleinen Ausschnitte nicht sinnvoll zueinander in Bezug setzen. 
die Mauer aus kieselwacken dürfte zu einer Vorgängerin 
der heutigen Pfalzterrasse gehört haben. ob die stets 
schräg liegenden Sandsteinquader eher zu einer verkippten 
alten Mauer gehören oder von Anfang an als Böschung  
gemauert waren, war schon bei früheren Grabungen wegen 
der zu kleinen Aufschlüsse eine offene frage geblieben. 
falls in Zukunft Bodeneingriffe notwendig werden, wird es 
vielleicht bei grösseren Aufschlüssen möglich werden,  
weitere Mauern einzelnen Bauphasen zuweisen zu können.

2015/1 
eLsässerstrAsse 2, ht-Leitung
Anlass: Leitungsbau 

zeitstellung: Latènezeit, neuzeit 

untersuchungsdauer: februar bis Mai 2015

Verantwortlich: Susan Steiner, norbert Spichtig, Verena Leistner

text: Susan Steiner

die archäologische notgrabung im St. Johanns-Park wurde 
durch den von der iWB projektierten Bau einer hochtemp e-
raturleitung vom heizkraftwerk Volta zum universitätsspital 
Basel ausgelöst. das Gelände diente im 19. Jahrhundert  
als friedhof des Bürgerspitals. Bereits anlässlich der neu-
gestaltung des Parks wurden 1988/89 in einer ersten  
Grabungskampagne über 1000 Gräber aufgedeckt und die 
Skelette geborgen.7 im frühjahr 2015 konnte nun in enger  
Absprache mit den Planern und Baufirmen8 weitere unge-
störte friedhofsbereiche nahe der heutigen elsässer-
strasse untersucht werden. die Ausgrabung wurde in Zusam-
menarbeit der Archäologischen Bodenforschung mit dem 
institut für integrative Prähistorische und naturwissen-
schaftliche Archäologie (iPnA) der universität Basel durch-
geführt. im rahmen einer vierwöchigen Lehrgrabung  
erhielten Studierende der universitäten Basel, Bern, freiburg 
i.Br., Mainz und Zürich eine Ausbildung in der freilegung 
und fachgerechten Beprobung von Skeletten.9 (Abb. 4)

das Areal, auf dem sich heute der St. Johanns- 
Park befindet, hat eine lange Geschichte. Bereits die römer 
sollen eine Landstrasse nach kembs gebaut haben, an  
deren Verlauf die St. Johanns-Vorstadt und die elsässer-
strasse noch heute erinnern.10 die urbarmachung des  
lange Zeit bewaldeten Gebietes vor dem Stadttor dürften 
hauptsächlich die Johanniter vorangetrieben haben,  
deren 1206 erstmals bezeugtes hospiz mit kapelle11 

innerstAdt

Abb. 3 Übersicht nach norden mit der mächtigen Pfalzstützmauer links  
und der Bohrmaschine für die Sondierungen. entlang der unteren Stützmauer 
(rechts) wurden zudem kleine handsondagen geöffnet. foto: Martin  
Allemann.

Abb. 4 Bereits auf der Grabung führten die Studierenden anthropologische 
Vergleichsstudien durch. foto: Benedikt Wyss.
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nach dem Bau der Äusseren Stadtmauer innerhalb der 
Stadt lag. die Grundmauern eines Speicherbaus und eines 
Wohnhauses aus dem 13. Jahrhundert, die sich noch im 
heutigen Park nahe dem kreuzpunkt von elsässerrheinweg 
und St. Johanns-ring finden lassen, sind ein indiz für die 
landwirtschaftliche nutzung des Geländes, wobei Weide, 
Acker- und rebbau auch historisch belegt sind. 1843  
erwarb die Stadt das Gelände von einem Privatmann und 
errichtet darauf den Spitalgottesacker.12

Auf dem zwischen november 1845 und Juni 1868  
belegten friedhof wurden 2561 im Bürgerspital verstorbene 
Patienten und Patientinnen begraben, die meisten davon 
Zugezogene, die der armen Bevölkerungsschicht angehörten. 
Wegen umnutzungen am rande des Geländes und einer 
kiesentnahme mussten bis 1881 weit über tausend Gräber 
aufgehoben und die Leichen exhumiert werden. nachdem  
die Stadtgärtnerei das gesamte friedhofsgelände bis zu ihrem 
Wegzug 1985 für über 100 Jahre nutzte,13 wurde das  
Gelände der «interessengemeinschaft Alte Stadtgärtnerei» 
zur befristeten kulturellen Zwischennutzung überlassen. 
Geplant war ein Park, doch von den kulturschaffenden wurde 
ein permanenter freiraum angestrebt. Aus einer Volks-
abstimmung resultierte ein knappes Mehr für den Grünpark, 
worauf im Juni 1988 die Polizei das Gelände räumte.

der Schwerpunkt der archäologischen Arbeit im 
Jahr 2015 bildete die Bergung und dokumentation der recht 
einheitlich bestatteten sterblichen Überreste. freigelegt 
wurden ausschliesslich die durch den Leitungsbau gefährde-
ten Gräber. dabei konnten weitere 54 vollständig erhaltene 
Bestattungen sorgfältig geborgen und dokumentiert werden. 
(Abb. 5) die Anlage des Spitalgottesackers entsprach den  
zeitgenössischen Vorstellungen einer «modernen» fried-
hofsanlage. dementsprechend wurden die toten – im  
Gegensatz zu den alten innerstädtischen friedhöfen – in 
systematisch angelegten reihengräbern einlagig bestattet.  
(Abb. 6) Viele Skelette weisen Manipulationen auf, am häufigsten 
aufgesägte Schädeldecken, da zahlreiche im Spital ver-
storbene Patientinnen und Patienten von den Ärzten zu Studi-
enzwecken obduziert worden waren. Bei einigen Bestat-
tungen hatte man zudem einzelne körperteile von anderen 
individuen beigelegt.

Wie im 19. Jahrhundert üblich wurden die Verstorbe-
nen in holzsärgen beerdigt, von denen sich in vielen Grä-
bern reste erhalten haben, in einem fall sogar ganze Bretter 
mit den Verbindungshölzern. da die Sargnägel eingemes-
sen wurden, lassen sich auch die formen der holzsärge 
rekonstruieren. Grabbeigaben wurden nur selten gefunden. 
in einigen wenigen Gräbern, in denen katholiken bestattet 
worden sind, konnten die Überreste von rosenkränzen  

Abb. 5 Jedes Skelett wurde sorgfältig freigelegt. foto: norbert Spichtig.

Abb. 6 diese toten wurden dicht nebeneinander bestattet. Möglicherweise 
handelt es sich um opfer der typhusepidemie von 1865/66.  
foto: Benedikt Wyss.

Abb. 7 die öffentlichen Veranstaltungen auf dem Grabungsgelände stiessen 
bei der Bevölkerung auf grosses interesse. foto: Philippe Saurbeck.
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geborgen werden, u. a. blaue Glasperlen und zwei Anhänger 
in kreuzform, wovon eines eine kleine Jesusfigur trägt. 
Zahlreiche knöpfe, die meisten aus weissem Glas und zwei 
aus Perlmutt, stammen vermutlich von totenhemden. 
 Bei der Ausgrabung hat sich zudem gezeigt, dass 
der Spitalfriedhof nicht bis in die südwestlichste ecke  
belegt war. innerhalb der friedhofsmauer stiessen wir auf 
eine massive, rund 80 cm breite, im spitzen Winkel zur  
elsässerstrasse verlaufende Mauer, die zu einem Vorbau 
des St. Johanns-tor gehörte, der die elsässerstrasse zu  
einem schmaleren eingang verengte oder die Strasse seit-
lich schützte.14 Alte Pläne belegen, dass die Mauer vor  
der Anlage des friedhofes abgebrochen worden ist.15 das 
fundament blieb aber im Boden. es hinderte den toten-
gräber daran, in einem teil der südwestlichen ecke des 
friedhofes Gräber auszuheben.

Auf dem Grabungsgelände kamen zudem wenige 
objekte aus der Spätlatènezeit zutage: ein Glasarmring-
fragment, das Stück einer fibel und keramikscherben,  
die typologisch zur latènezeitlichen Siedlung Basel-Gasfabrik 
passen. knapp unterhalb der neuzeitlichen Grabgruben 
konnte ein im rechten Winkel von der elsässerstrasse in 
richtung rhein verlaufender Graben gefasst werden.  
da er keine funde enthielt, muss vorläufig offen bleiben, ob 
er ebenfalls latènezeitlich datiert. die funde deuten auf 
eine nutzung des Geländes bereits zur keltischen Zeit hin. 
Sofern es sich nicht um verlagertes Material handelt, lässt 
sich die bewegte Geschichte des Areals bis in keltische Zeit 
zurückverfolgen. Möglicherweise ist sogar der Weg, der 
vom späteren St. Johanns-tor hinausführte nicht von den 
römern, sondern bereits von den kelten angelegt worden.

das grosse forschungspotential der Grabung liegt  
im Zusammenspiel von Anthropologie und Sozialgeschichte: 
Zum einen haben sich im Staatsarchiv die krankenakten 
des Bürgerspitals erhalten, in denen neben namen, Geburts-
datum, herkunft und Berufsbezeichnungen auch der  
krankheitsverlauf und die Medikation akribisch festgehalten 
wurden. Zum andern konnten inzwischen einige der gebor-
genen Skelette namentlich identifiziert werden. die kombina-
tion von schriftlichen Quellen und den Skeletten geben 
wertvolle einblicke in die Arbeitssituation, Lebensumstände 
und krankheitsgeschichten von Angehörigen der Basler 
unterschicht, deren Spuren sich sonst in den Archiven und 
chroniken aus dieser Zeit kaum niedergeschlagen haben. 
Ausserdem ermöglicht die hervorragende Quellenlage, 
heutige anthropologische Methoden, etwa die klassische 
Sterbealtersbestimmung, zu überprüfen und weiter zu  
entwickeln. 

2015/5 
kAsernenstrAsse 23 
Anlass: Sondierungen für den geplanten umbau der kasernenanlage

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: februar 2015

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi

für den geplanten umbau der kasernenanlage, einem  
seit Jahrzehnten immer wieder geplanten städtebaulichen 
eingriff, wurden an mehreren Stellen Sondierungen not-
wendig. die 1860–65 durch den Architekten Johann Jakob 
Stehlin d. J. (1826–1894) errichtete kaserne ist kein kom-
pletter neubau, sondern hat teile der über die Stadt resp. 
region hinaus bedeutsamen mittelalterlichen klosteranlage 
klingental, welche das einzige heiligengrab Basels in sich 
aufnahm,16 weiterbenutzt. Von diesem im 13. Jahrhundert 
gegründeten und nach und nach aus- und umgebauten  
dominikanerinnenkloster hat sich das älteste, südlich der 
kaserne stehende Gebäude gut erhalten. das sogenannte 
kleine klingental wurde 1274 erbaut und diente den nonnen 
zunächst als dormitorium. Bis heute erhalten geblieben  
ist auch die zwischen 1278 und 1293 errichtete klosterkirche 
mit ihrem charakteristischen, überaus langen chor. der 
ehemals mit einem totentanz ausgemalte kreuzgang mit 
den umschliessenden konventsgebäuden und die umlie-
genden Gebäude wie das Äbtis sinnenhaus und verschiedene 
Wirtschaftsgebäude wurden dagegen ab 1819 sukzessive 
abgebrochen und ver schwanden mit dem Bau der kaserne 
endgültig.17 ihre Überreste befinden sich unter dem kaser-
nenhof, im Bereich des kopfbaus sowie in der Zone zwischen 
kleinem klingental und klosterkirche. ebenso verschwunden 
ist die das ganze Areal umfassende Stadtmauererweiterung 
von 1278, welche durch die klingentalerinnen finanziert 
worden war. der Verlauf dieser mit einem Stadtgraben verse-
henen Mauer lässt sich noch am Strassennamen klingen-
talgraben ablesen und einzelne fundamentabschnitte wurden 
in der Vergangenheit verschiedentlich bei Ausgrabungen 
aufgedeckt. 
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die Sondierungen wurden mit unterschiedlichen frage-
stellungen ausgeführt: hofseitige Sondierungen sollten  
Anhaltspunkte zur erhaltungshöhe des kreuzgangs  
und der konventsgebäude liefern und Sondierungen an  
der hoffassade und im innern der kaserne sollten  
einerseits den baulichen Zustand des kopfbaus abklären, 
andererseits aber auch hinweise auf allfällige kloster-
zeitliche reste liefern. Sondierungen im klingentalweglein 
schliesslich sollten näheren Aufschluss über eine Mauer 
bringen, bei der unklar ist, ob sie teil der rheinseitigen Stadt-
mauer war. im klingentalweglein selbst wurde eine  
weitere Sondierung für die temporäre installation eines 
kunstwerks vorgenommen (vgl. fundbericht 2015/14). 

Auf dem kasernenhof wurden drei weitere Sondie-
rungen veranlasst, zwei an der ostseite des kopfbaus  
und eine nahe der nordwestecke des kirchenschiffs. die 
ersten beiden Sondierungen erbrachten zwar keine  
klaren klosterzeitlichen ergebnisse, zeigten aber, dass die 
ostmauer der kaserne auf Arkaden ruht. diese vor allem  
bezüglich der benötigten Menge an Steinen überaus sparsa-
me Bauweise widerspiegelt das Bestreben, den 1860  
errichteten kasernenbau in einer vergleichsweise kosten-
günstigen Variante zu realisieren. der Architekt selber  
äussert sich rund 30 Jahre nach der Bauausführung selbst 
und hält in der rückschau fest, dass im Sinne einer  
militärisch zweckmässigen, dabei aber kostengünstigen 
Anlage «unsere casernen-Bauten in den einfachsten  
formen [gehalten] werden konnten, welche sich an die in 
den Plan einbezogene klosterkirche mehr oder weniger  
anschliessen.»18 die Arkaden wirkten sich allerdings nachtei-
lig auf die Befundlage aus, da Setzungsprozesse offenbar  
ein allmähliches Absinken der archäologischen Schichten 
in die Arkadenöffnungen begünstigten. immerhin konnte 
mittelalterliches fundmaterial geborgen werden. 

die aufschlussreichste Sondierung fand an der 
nordwestecke der kirche statt. Schon nach wenigen dezi-
metern kamen die ersten klosterzeitlichen Befunde zum  
Vorschein und zum ende hin konnte eine relativchronologi-
sche Abfolge der Befunde erstellt werden: Über dem  
kleinbasler Schwemmsand liessen sich erste Aufschüttungen 
feststellen, die wohl dazu dienten, das Gelände für den  
Bau vorzubereiten. Auf diesen Aufschüttungshorizont wurde, 
begleitet vom Bauhorizont der aufgehenden nordmauer 

des kirchenschiffs, das Vorfundament gesetzt. darüber  
folgt die aufgehende Mauer. diese Arbeiten dürften in den 
Jahren um 1293 (Weihe der Lettneraltäre) abgeschlossen 
worden sein. erst in einem zweiten Schritt folgt der Anbau 
des kreuzgangs, der von den konventsgebäuden um-
schlossen wurde. erkennbar ist das sehr schön an der ans 
kirchenschiff anstossenden fundamentmauer, welche  
nach norden weiterläuft. die an der oberkante festgestellten 
massiven Sandsteinblöcke zeigen teilweise deutliche  
Abnützungsspuren und lassen auf eine Schwelle schliessen; 
sie markieren den durchgang vom kreuzgang in den  
rheinseitigen klostergarten. direkt unterhalb der Schwelle 
wurde eine bauzeitliche, hochrechteckige Öffnung aufge-
deckt. es handelt sich dabei wohl um einen Abwasserkanal. 
Am ostende der Sondierung konnte der jüngere Aufbau  
des kreuzgangs beobachtet werden. ein Mörtelbett mit nega-
tiven von Platten, die nicht mehr vorhanden waren, zeigt  
den kreuzgangboden an. (Abb. 8) darüber folgen bereits der 
Abbruchschutt und eine Planie, die mit dem kasernenbau  
im Zusammenhang steht. hinweise auf den Brand der kon-
ventsgebäude im Jahre 1466 sowie auf die in den rech-
nungsbüchern überlieferten umfangreichen Bautätigkeiten 
(1437–1442 sowie 1448–1470) konnten keine nachgewiesen 
werden.19

Abb. 8 roman rosenberger beim freilegen des Mörtelbetts. foto: Marco  
Bernasconi.
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2015/6  
rosshoFgAsse 15
Anlass: umbau des Gebäudes

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: februar 2015

Verantwortlich: norbert Spichtig

text: norbert Spichtig

das eckhaus an der rosshofgasse zum oberen Spalenberg 
liegt nur wenige Meter vom Spalenschwibbogen entfernt, 
der von der 1. hälfte des 13. Jahrhunderts bis zur errichtung 
der Vorstadtbefestigung bzw. der Äusseren Stadtmauer  
als hauptzugang zur Stadt diente.20 Allerdings dürfte das 
aktuelle Gebäude rosshofgasse 15 in die frühe neuzeit  
datieren und damit deutlich jünger anzusetzen sein als dieses 
tor. in der nordecke des kellers wurde der bestehende  
Zementboden auf einer fläche von etwa 2 m2 geöffnet, um 
eine bestehende kanalisationsleitung zu ersetzen. Ausser 
Baukeramikfragmenten konnten keine datierenden funde 
gefasst werden. der kleine Aufschluss zeigt, dass die  
kellermauer gegen die rosshofgasse hin nur wenig unter 
die höhe des aktuellen kellerbodens zu reichen scheint, 
während die aus roten Sand- sowie kalksteinen errichtete 
Mauer gegen die Liegenschaft rosshofgasse 13 fast  
einen halben Meter tiefer fundamentiert ist.

2015/8  
schLÜsseLberg 14
Anlass: erneuerung kanalisation

zeitstellung: Mittelalter

untersuchungsdauer: februar 2015

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi

ein notfallmässiger eingriff in die kanalisation im innenhof 
des Schulhauses zur Mücke brachte eine unerwartet grosse 
untersuchungsfläche mit sich. (Abb. 9) entsprechend gross 
war die hoffnung auf weitere Aufschlüsse im direkten umfeld 
des 1958 entdeckten spätrömischen Speicherbaus. der  
Verlauf der sich mittig in der fläche treffenden Leitungen 
tangierte weitgehend bereits früher untersuchte oder  
gestörte Bereiche. Zudem führte ein teil der Leitungen durch 
die untersuchungsfläche der Grabung 1958/8. daher  
konnten keine spätrömischen Befunde, aber immerhin der 
massive mittelalterliche eckverband einer Mauer freige-
legt werden, der aufgrund der Qualität und dicke als funda-
mentstück eines grösseren Baus, möglicherweise des  
Vorgängerbaus des hauses zur Mücke, in frage kommt. die  
Gestalt dieses Vorgängerbaus ist unbekannt und seine  
existenz erschliesst sich, neben anderen Quellen, aus der 
über dem Portal angebrachten inschrift.

der Bau ist überaus geschichtsträchtig. er diente 
nicht nur als eine der drei trinkstuben des Spätmittel-
alters,21 sondern beherbergte auch hohe Gäste, und es fanden 
darin Bankette und Bälle statt. Während des Basler konzils 
diente er als Wahlhaus, wo im konklave 1439 der Gegenpapst 
felix V. gewählt wurde. christian Wurstisen berichtet:  
«das conclave hat man nahe bey dem Münster/ im haus zur 
Mucken genannt (da die edlen hiewo ihre trinckstuben  
gehept/ Winterszeit im oberen/ und den Sommer aber küle 
halb im underen theil zuwohnen pflegten) zugericht/  
dieses Werck im Augstmonat hiewo angefangen/ und erst 
im october vollendet.»22

Abb. 9 der Saugbagger im innenhof des Schulhauses zur Mücke. foto:  
christian Stegmüller.
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2015/10
pestALozzistrAsse (A), ht-Leitung
Anlass: Bau der hochtemperatur-Leitung

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: februar bis März 2015

Verantwortlich: norbert Spichtig, Margit dauner

text: norbert Spichtig

ein Abschnitt der hochtemperaturleitung, die in Zukunft  
das universitäts- und das kinderspital sowie das sich im Bau 
befindende Biozentrum mit Wärme von 170° c versorgen 
wird, führt über die Pestalozzistrasse.23 (Abb. 10) damit liegt ein 
grösserer teil der untersuchten fläche im unmittelbaren 
Vorfeld der Äusseren Stadtmauer aus dem 14. Jahrhundert.24 
Archäologische Strukturen konnten dort zwar keine erfasst 
werden, was möglicherweise auch an verschiedenen modernen 
eingriffen lag. dennoch liessen sich topografische Auf-
schlüsse dokumentieren.

der Leitungsgraben quert im weiteren Verlauf den Bereich 
des ehemaligen Grabens der Stadtbefestigung, welcher  
im 19. Jahrhundert verfüllt worden war. dank der einmessung 
sowohl eines kurzen Stückes der nur etwa 90 cm breiten 
kontermauer als auch eines Abschnittes der Stadtmauer lässt 
sich eine Grabenbreite von 19 m rekonstruieren. nach der 
ursprünglichen Planung hätte das Schachtbauwerk am Über-
gang der Pestalozzistrasse zum St. Johanns-Platz die  
Stadtmauer knapp nicht mehr tangieren sollen. Aufgrund 
einer Projektänderung, die nicht mehr zu beeinflussen  
war, kam der mehr als 5 m tiefe Schacht genau auf die flucht 
des mittelalterlichen Mauerrings zu liegen. (Abb. 11) Somit 
musste der massive Mauerkörper durch das Baugeschäft 
Walo AG in höhenetappen mühsam abgespitzt werden.  
Soweit es die beengten Verhältnisse im verschalten Schacht 
zuliessen, wurde jeder höhenabschnitt mittels der Structure 
from Motion-Methode25 und tachymetrischer einmessung do-
kumentiert. eine digitale Zusammenfügung der einzelnen 
etappen zeigte anschliessend, dass einzelne höhenbereiche 
fehlten, womit leider keine lückenlose dokumentation der 
Stadtmauer über gut 5 m höhe erzielt werden konnte. diese 
Lücken und die stellenweise eher schlechte erhaltung er-
schwerten die erkennbarkeit von horizontalen Bauetappen, 
die bei der errichtung notwendig waren, damit der Mörtel 
Zeit hatte, genügend auszuhärten. ein kleiner Vorsprung in 
der hauptsächlich aus kalksteinen und einzelnen Geröll-
lagen bestehenden Mauer, aber auch das unterschiedliche 
erscheinungsbild einzelner höhenabschnitte machen mehrere 
Bauetappen jedoch wahrscheinlich. da die unterkante  
der im tieferen Bereich etwa 1,6 m mächtigen Stadtmauer 
an keiner Stelle erreicht wurde, konnte auch der Verlauf  
der Grabensohle nicht gefasst werden.

Abb. 10 der Leitungsgraben der hochtemperatur-Leitung führt vor dem  
Portal des St. Johanns-Schulhauses vorbei. foto: Benedikt Wyss.

Abb. 11 der Verlauf der mittelalterlichen Stadtmauer in einem Schacht  
für die hochtemperatur-Leitung. foto: norbert Spichtig.
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2015/11  
rÜmeLinbAchweg (A) 25
Anlass: Werkleitungssanierung

zeitstellung: Mittelalter

untersuchungsdauer: februar 2015

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi

nachdem im letzten Jahr bei Werkleitungssanierungen am 
rümelinsplatz der rümelinbach direkt bei der namens-
gebenden rümelinsmühle aufgedeckt worden war, wurde der 
Gewerbekanal aus dem 12./13. Jahrhundert erneut aufge-
deckt, diesmal im Zusammenhang mit Leitungssanie rungen 
am rümelinbachweg. die wenigen, schon sehr in Mitleiden-
schaft gezogenen reste des sorgfältig aus Sandsteinquadern 
gebauten kanals, welcher bis ins 20. Jahrhundert teilweise 
durch Bretter gedeckt durch den rümelinbachweg verlief, 
liessen auf eine kanalbreite von 1,2 m schliessen. im  
freigelegten Abschnitt war der Bach bereits eingedohlt. Bis 
ins 19. Jahrhundert lag der rümelinbachweg ausserhalb 
der Stadtbefestigung. der kanalisierte Bach floss neben dem 
Birsigeinlass in die Steinenbachgasse, schliesslich durch 
Gerbergässlein und Münzgässlein und mündete bei der School 
am nordende des Marktplatzes wieder in den Birsig. nur 
wenig entfernt von unserer fundstelle lag im 19. Jahrhundert 
eine durch den rümelinbach mit Wasser versorgte tabak-
stampfe in einer noch überaus ländlichen umgebung. (Abb. 12)

2015/12  
st. JohAnn-pLAtz (A), ht-Leitung 
Anlass: hochtemperatur-fernwärmeleitung

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: März bis Juni 2015

Verantwortlich: Martin Allemann, norbert Spichtig, Andreas niederhäuser

text: Martin Allemann 

das selbe fernwärme-Leitungsprojekt, das nordöstlich vom 
St. Johanns-tor zur Grabung im ehemaligen Spitalfriedhof 
führte (2015/1), erforderte westlich der St. Johanns-Vor-
stadt/elsässerstrasse im Bereich des heutigen St. Johanns-
Platzes eine Grabung im ehemaligen Quartierfriedhof  
St. Johann.26 (Abb. 14) Bereits im herbst 2014 hatte man im 
rahmen des Projekts einen schmalen Streifen im nörd-
lichsten teil dieses friedhofes untersucht und neben resten 
der friedhofsmauer erste Gräber aufgedeckt.27 die Stadt 
hatte das friedhofsgelände 1775 als ersatz für den völlig 
überfüllten Begräbnisplatz im St. Peterskirchhof von der  
Johanniterkomturei abgekauft. Bis 1787 wurden hier einwoh-
ner ohne Bürgerrecht begraben, anschliessend diente  
der friedhof – mit einer neuen, vermutlich stärkeren Mauer 
versehen – bis 1868 als Begräbnisstätte für die im Bann  
der St. Peters-Gemeinde wohnenden Bürger und ihren  
Angehörigen.28 Während es beim Spitalfriedhof dank der 
Überlieferung der krankenakten und der systematischen 
Anlage der Gräber möglich ist, die meisten Bestatteten  
namentlich zu identifizieren, sind zum Quartierfriedhof St. 
Johann wesentlich weniger Schriftquellen überliefert.  
Zudem sind die Gräber, wohl aufgrund der begrenzten Lage 
innerhalb der Stadtmauern, unregelmässig und sehr viel 
dichter angeordnet. Zwar wurden die toten regelhaft mit 
dem kopf im Westen bestattet, doch im unterschied zum  
Spitalfriedhof überschneiden sich viele der teils mehrlagig 
angelegten Gräber, z. t. wurden auch mehrere Verstorbene 
übereinander in der gleichen Grabgrube bestattet. Beim Aus-
heben der Grabgruben hatten die totengräber nicht  
selten ältere Bestattungen angegraben, so dass sich von 
diesen einzelne knochen zerstreut in der Verfüllung  
des neu angelegten Grabes wiederfanden. (Abb. 13)

Am Westrand des friedhofs kamen drei aus Back-
steinen gemauerte Gruften zum Vorschein, die aber keine 
intakten Bestattungen enthielten. Bevor das Gelände des 
Quartierfriedhofs 1891 zum St. Johanns-Platz umgestaltet 
wurde, hatten die Angehörigen die Möglichkeit, die Ver-
storbenen in den 1868 neu eröffneten kannenfeldfriedhof 
umbetten zu lassen. in zweien der drei Grüfte fanden  
sich jedoch haufen ungeordneter Schädel, Becken und 
Langknochen von mehreren Menschen. Solche Ansamm-
lungen – sogenannte ossuarien – entstehen 

Abb. 12 die tabakstampfe an der Binningerstrasse. Sie wurde vom direkt  
hinter dem haus liegenden rümelinbach angetrieben. hinter dem Bach  
verlief der rümelinbachweg. Bild: StABS Bild Schn. 117.
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normalerweise, wenn bereits skelettierte knochen beiseite 
geräumt werden, um Platz für nachbestattungen zu schaffen. 
Möglicherweise kamen die losen knochen aber erst nach 
dem umbetten der ursprünglich hier Bestatteten, bei der 
Aufgabe der Gruften zum Vorschein und wurden hier zurück-
gelassen, oder es handelt sich um knochen, die bei der  
umgestaltung des friedhofs zusammengetragen und hier 
deponiert wurden. da die Gruften ältere erdbestattungen 
durchschlagen, sind sie offensichtlich nicht zu Beginn der 
Belegungszeit des friedhofes gebaut worden. deutlich  
erkennbare Baufugen belegen zudem, dass sie nicht alle 
miteinander, sondern vermutlich nach Bedarf nachei-
nander errichtet worden sind. (Abb. 15)

Zur hier beerdigten Bevölkerung lässt sich ohne  
detailliertere anthropologische untersuchungen nur wenig 
sagen. erste Beobachtungen auf der Grabung und bei  
der inventarisierung der Skelette zeigen vor allem bei klein-
kindern und neonaten indizien für Mangel- und fehler-
nährung. Bei den Skeletten von erwachsenen wiederum sind 
häufig starke Abnützungserscheinungen an der Wirbel-
säule und den Gelenken zu erkennen, die auf eine starke 
(Arbeits-)Belastung hinweisen. ein Vergleich mit der  
Skelettserie vom Spitalfriedhof, auf dem fast ausschliess-
lich Angehörige der unterschichten und Stadtfremde  
begraben wurden, wäre ohne Zweifel interessant.

Wie in den christlichen friedhöfen üblich, gab es  
offensichtlich auch auf dem Quartierfriedhof eine – wenn 
auch nicht strikte – trennung von kinder- und erwachsenen-
gräbern. So liegen im nordosten des Leitungsgrabens  
zum St. Johanns-tor hin deutlich mehr Säuglinge, kleinkinder 
und Jugendliche, während weiter westlich zum Pestalozzi-
Schulhaus hin ausschliesslich erwachsene Menschen  
bestattet worden waren.

die friedhofsmauer, die im Westen der Grabung  
erwartet wurde, war nicht mehr vorhanden. dies könnte mit 
den umgestaltungen des St. Johanns-Platzes im ausge-
henden 19. Jahrhundert zu tun haben, als der ehemals drei-
eckige friedhof zum rechteckigen heutigen St. Johanns-
Park umgebaut wurde. der Quartierfriedhof im St. Johann 
steht hinsichtlich seiner Bedeutung als historische Quelle  
etwas im Schatten des gegenüberliegenden Spitalfriedhofs, 
weil die hier Bestatteten nicht mehr identifizierbar sind –  
er spricht aber als Quelle eine sehr deutliche Sprache, wie 
man noch zu Beginn der Moderne mit den Verstorbenen 
umging. Aus Zeitgründen und weil das Potential zum test 
anthropologischer Methoden im Vergleich mit dem Spital-
friedhof deutlich geringer ist, verzichteten wir hier weitgehend 
auf aufwendige Beprobungen und beschränkten uns auf  
die korrekte, pietätvolle Bergung derjenigen Gräber, die 
unmittelbar vom Bauprojekt tangiert wurden – der rest 
verblieb im Boden.

Abb. 13 der Ausgräber Pino Vilardo legt ein Skelett frei. foto: Andreas  
niederhäuser.

Abb. 14 die Grabungsfläche erstreckte sich über den St. Johanns-Platz bis 
fast zum Schulhaus im hintergrund. foto: Philippe Saurbeck.

Abb. 15 historische Ansicht des Quartierfriedhofs St. Johann von Peter  
toussaint von 1836. entlang der friedhofsmauer reihen sich die gemauerten 
Gruften auf. Bild: StABS Bild falk. c 9.
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2015/14
kLingentALwegLein (A)
Anlass: Sondierung für kunstinstallation

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: März 2015

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi

Zwischen dem im 13. Jahrhundert errichteten kleinen  
klingental, das den dominikanerinnen als dormitorium 
diente, und der wenig später erbauten klosterkirche  
wurde für eine geplante kunstinstallation eine Sondierung 
vorgenommen. die fläche lag in einer erweiterung des  
Laienfriedhofs des klosters klingental, welcher ab 1541 als 
friedhof der im kleinbasel wohnenden hintersassen und  
des dienstvolks genutzt wurde. diese herabstufung vom 
kloster- zum Laienfriedhof widerspiegelt den Abstieg  
der klosteranlage nach der reformation und setzte sich 
fort: 1625 nahm der friedhof Pesttote auf, später nur  
noch ertrunkene, bevor er 1779 aufgegeben wurde.29 Bei 
der Sondierung kam eine kleine Mauer zum Vorschein,  
welche als teilstück der friedhofsmauer des ertrunkenen-
friedhofs identifiziert werden konnte. (Abb. 16)

2015/16
spALengrAben 8 
Anlass: Bau einer kälteleitung

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: März bis Mai 2015

Verantwortlich: Marco Bernasconi, Martin Allemann

text: Martin Allemann

ende März meldete die Bauleitung, beim Aushub für  
eine kälteleitung sei man südlich des Stachelschützenhau-
ses am Petersplatz auf eine alte Mauer gestossen.30 ein 
erster Augenschein ergab, dass es sich um einen neuzeitli-
chen Anbau des aus dem Spätmittelalter stammenden  
Gebäudes handelte.

Aufgrund alter Pläne und früherer Ausgrabungen 
war klar, dass die geplante Leitung in ihrem weiteren  
Verlauf die spätmittelalterliche Äussere Stadtmauer durch-
schlagen würde, wie an dieser Stelle bereits ein in den 
1970er Jahren erstellter fernheizungskanal. der Bau eines 
einstiegsschachtes für die neue Leitung direkt an der  
innenseite der Stadtmauer ergab nun die Gelegenheit, diese 
hier angemessen zu dokumentieren. dank der guten  
koordination mit der Bauleitung und der Baufirma konnten 
wir diesen ungeplanten einsatz fristgerecht abschliessen.  
die Stadtmauer war stellenweise wegen der späteren Anbau-
ten des Stachelschützenhauses etwas verändert, insge-
samt aber gut erhalten: ihre innere, der Stadt zugewandte 
Seite ist aus eher kleinteiligem Material aufgemauert  
und war ehemals verputzt, während die Aussenseite aus 
recht grossen Blöcken bestand. (Abb. 18) Beiden Seiten ist 
aber gemeinsam, dass sie aus ziemlich bunt zusammenge-
würfeltem Steinmaterial wie kalkstein, Sandstein und  
kieselwacken bestehen. Stadtgeschichtlich interessant war 
das Südprofil, da hier vor, während und nach dem Stadt-
mauerbau abgelagerte Schichten erhalten geblieben sind. 
rund 2,5 m hinter der Äusseren Stadtmauer waren erneut  
die Überreste einer älteren Mauer sichtbar. diese Mauer, 
die man schon bei älteren Grabungen in der umgebung  
beobachtet hatte, war spätestens beim Bau der Äusseren 
Stadtmauer abgerissen worden und kann wohl als deren  
Vorgängerin – eine Art Vorstadtbefestigung für die Spalen31 – 
gedeutet werden. 

ein grosser teil der geplanten kälteleitung verlief 
durch den botanischen Garten der universität Basel.  
der heute so idyllische Garten befindet sich auf dem Areal 
des ehemaligen Spalengottesackers, den man 1825 als  
ersten friedhof ausserhalb der Stadtmauern anlegte, um 
die chronisch überbelegten städtischen kirchhöfe zu  

Abb. 16 Mauerfundament des ertrunkenenfriedhofs am klingentalweglein. 
foto: christian Stegmüller.
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entlasten. Allerdings war auch dieser neue friedhof bereits 
20 Jahre später überbelegt.32 die feststellung wird durch die  
Befunde aus früheren Grabungen in den Jahren 198133  
und 1987 bestätigt: die Gräber lagen ausserordentlich dicht 
nebeneinander. Glücklicherweise konnte ein Grossteil der 
Leitung ohne Aushub in bereits bestehende keller verlegt 
werden. (Abb. 17) Zwischen dem Gewächshaus und dem bota-
nischen institut stiessen die Arbeiter auf wenige menschliche 
Überreste; allerdings waren die Gräber aufgrund früherer 
Bautätigkeiten bereits stark beschädigt. daher konnten keine 
ganzen Skelette, sondern meist nur einzelne verworfene 
knochen geborgen werden. nur wenige körperteile lagen 
noch in ihrer ursprünglichen Lage. dank der guten Zusam-
menarbeit mit den Verantwortlichen war es möglich – ohne 
die Bauarbeiten zu behindern – einblicke in die Geschichte 
des Spalenquartiers zu gewinnen: die Befestigung der Spalen-
vorstadt im späten 14. Jahrhundert (möglicherweise be-
reits früher), die neuzeitliche umgestaltung und die Anlage 
eines modernen Gottesackers vor dem Spalentor.

2015/19
spALengrAben (A) 3 
Anlass: fernwärmeleitungs-hausanschluss

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: April 2015

Verantwortlich: Martin Allemann, christian Stegmüller, 

text: Martin Allemann

das haus Spalengraben 3 erhielt, wie auch die benachbarte 
Liegenschaft Petersplatz 3 (vgl. 2015/21), einen neuen 
fernwärmeanschluss. dafür wurde vor dem Gebäude ein 
kleinflächiger Saugbaggeraushub notwendig,34 den wir  
begleiteten: das haus liegt hinter der spätmittelalterlichen 
Stadtmauer, am rand der alten Spalenvorstadt. (Abb. 19)  
Ältere Grabungen hatten hinweise auf eine ältere Vorstadt-
befestigung, also eine Vorgängerin der ende des 14. Jahr-
hunderts errichteten Äusseren Stadtmauer ergeben. Beim 
Aushub, der möglichst kleinflächig gehalten wurde, kamen 
neben zahlreichen modernen Leitungen auch alte Schichten 
zu tage. diese sind aber wegen der zahlreichen modernen 
Störungen nur schwer verständlich, könnten aber möglicher-
weise im kontext einer umfassenden Aufarbeitung aller  
in diesem Bereich aufgedeckten Befunde auch aus früheren 
Grabungen interessante Aufschlüsse zur Geschichte der 
Vorstadt ergeben. Wichtig ist für zukünftige eingriffe, dass 
wir die oberkante des anstehenden kieses ebenso fassen 
konnten wie das niveau, ab dem mit erhaltenen mittelalter-
lichen kulturschichten zu rechnen ist.

Abb. 17 Leitungskanal vor dem tropenhaus. im Graben selbst kamen keine 
Gräber zum Vorschein, aber direkt unter dem Weg im Vordergrund.  
foto: christian Stegmüller.

Abb. 18 Blick nach Westen an die innenseite des neu aufgedeckten Abschnitts 
der Äusseren Stadtmauer direkt neben dem Stachelschützenhaus. die 
durchbrüche unterhalb der Spriessung stammen wohl vom neuzeitlichen 
kelleranbau. foto: christian Stegmüller.

Abb. 19 die Äussere Stadtmauer verlief – nur durch das schmale Platzgässlein 
getrennt – ehemals direkt vor dieser häuserzeile am Spalengraben.  
foto: Philippe Saurbeck.
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2015/21
peterspLAtz (A) 3
Anlass: fernwärmeleitungs-hausanschluss

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: Mai 2015

Verantwortlich: Martin Allemann, christian Stegmüller

text: Martin Allemann

das haus Petersplatz 3 wurde an das fernwärmenetz  
angeschlossen. es liegt zwischen dem Spalengraben und 
dem kollegiengebäude der universität. Beim Bau des  
kollegiengebäudes im Jahr 1937 und bei einem späteren 
umbau im Winter 2002/2003 waren Gräber zum Vorschein  
gekommen, die zum friedhof der mittelalterlichen jüdischen 
Gemeinde gehören.35 nachdem diese beim Pogrom von 
1349 ausgelöscht wurde, baute 1438 die Stadt auf dem ehe-
maligen friedhofsgelände ein korn- und Zeughaus.36 da  
die Ausdehnung des ehemaligen friedhofgeländes nach Süd-
westen unklar ist, war nicht ganz auszuschliessen, dass  
der Aushub Gräber tangierte. obwohl bereits der Bau des 
alten Zeughauses und des kollegiengebäudes hier tief  
eingegriffen hatte und die fassade des hauses Petersplatz 
3 einst weiter in den Platz ausgriff als heute, stellten wir – 
da im jüdischen recht die Grabesruhe unantastbar ist – um-
gehend den kontakt zwischen der iWB und der israeliti-
schen Gemeinde Basel her37 und überwachten den Aushub. 
dieser ergab nur moderne Leitungsgräben, die fassaden-
mauer eines Vorgängerbaus, neuzeitliche keramik und eine 
Brandschicht in einem Profil, die vielleicht vom Zeug-
hausbrand im Jahr 1775 stammt.38 (Abb. 20) Gräber oder auch 
nur intakte Schichten aus dem Spätmittelalter waren  
keine vorhanden.

2015/26
mALzgAsse 16
Anlass: Überbauung hinterhofbereich, einstellhalle

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: Mai 2015

Verantwortlich: Martin Allemann, christian Stegmüller

text: Martin Allemann

im hinterhof der Liegenschaft Malzgasse 16 entsteht ein 
neues Bürogebäude, das quer zur bisherigen Bebauung am 
hinteren ende der heutigen Parzelle steht. Zudem wird  
der ganze hofbereich für eine einstellhalle unterkellert. 
Weiter rheinwärts, in der St. Alban-Vorstadt, sind unter  
anderem römische Gräber und mittelalterliche Vorstadtbe-
festigungen bekannt. da die benachbarten Parzellen mehr-
heitlich bereits unterkellert sind, waren die Bauarbeiten im 
hinteren hofbereich der Malzgasse 16 somit eine der  
letzten Gelegenheiten, in diesem Bereich allenfalls noch intak-
te Befunde anzutreffen, die es erlaubt hätten, die Ge-
schichte und Ausdehnung der St. Alban-Vorstadt besser zu 
verstehen. Wie sich rasch zeigte, war der zentrale hofbe-
reich von modernen Öltanks weitgehend zerstört, während 
an der hinteren Parzellengrenze gut erhaltene fundament-
reste eines neuzeitlichen Gebäudes zum Vorschein kamen.39 
es handelt sich um die Überreste einer Steinhauerwerk-
statt, die zu den verschiedenen Baugeschäften gehörte, die 
hier in den letzten 200 Jahren ihr domizil hatten.40 Seit  
dem 19. Jahrhundert war die Liegenschaft Sitz und Werkhof 
zahlreicher Baugeschäfte; vorher war das Gebiet offenbar 
nicht überbaut gewesen. unter anderem wirkte hier auch der 
bekannte Basler Architekt Melchior Berri, der das natur-
historische Museum in der Augustinergasse erbaute. das 
sehr heterogene Baumaterial der mächtigen fundament-
mauern, mit zahlreichen Spolien und sehr unterschiedlichen 
Steinarten und -formaten ist typisch für das 19. Jahrhun-
dert und zeigt zusammen mit zwei deutlichen Steinmehl-
horizonten im Profil, welches Gewerbe hier tätig war. 

Abb. 20 Von den zahlreichen angetroffenen Strukturen ist nur die hinterste 
Mauer älteren datums. es handelt sich um eine ältere fassadenflucht des 
Gebäudes. foto: christian Stegmüller.
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2015/29
st. JohAnns-pLAtz 30 (A), ht-Leitung
Anlass: hochtemperatur-fernwärmeleitung

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: Juli 2015

Verantwortlich: Martin Allemann, Benedikt Wyss

text: Martin Allemann

die hochtemperatur-fernwärmeleitung vom Voltaplatz  
zum universitätsspital (vgl. 2015/1 und 2015/12 in diesem 
Band) unterquert auf der höhe der tramhaltestelle  
St. Johanns-tor die tramgeleise.41 für diese unterquerung 
war ein grosser Schacht hinter dem kiosk St. Johanns-
Platz 30 nötig. (Abb. 21) da an dieser Stelle reste der in den 
1620er Jahren erstellten Schanzenbefestigung zu erwarten 
waren, wurde der Aushub überwacht. der Schacht erwies 
sich aber als fundleer. dagegen stiess man im Leitungs-
graben zwischen dem Brunnen und dem kioskhäuschen 
wie erwartet auf einen Abschnitt der Befestigung: es  
handelt sich um die feldseitige Mauer der St. Johannsschan-
ze, eines sogenannten ravelins, d. h. eines in den Stadt-
graben vorgelagerten Befestigungswerks vor dem St. Johanns-
tor. die Mauer war rund 1,10 m dick und leistete dem 
Abbruch-Spitzhammer des Baggers erheblichen Widerstand: 
Zwar war in ihrem Mauerkern ein relativ sandiger Mörtel  
verbaut, ihre kleinteilige, gegen die erde gemauerte stadt-
seitige Schale und die aus sehr grossen Bruchsteinbrocken 
aufgeführte feldseitige Schale waren aber in einen harten 
weissen Mörtel gesetzt. Zudem hatte man die meisten  
fugen mit plattigen Bruchsteinen und kieselwacken verkeilt, 
so dass das Mauerwerk trotz des qualitativ heterogenen 
Mörtels sehr robust war. Auf der feldseite waren grosse, im 
Grundriss polygonale Bruchsteine verbaut, wodurch die 
Schale sehr gut mit dem kern verzahnt war. Aussen scheint 
die feldseitige Mauerschale ehemals verputzt gewesen  
zu sein; reste eines harten, sandigen weissen Putzes waren 
an einigen Stellen zu erkennen. Allerdings ist der Mauer 
deutlich anzusehen, dass sie bis zur Verfüllung dieses Stadt-
grabenabschnitts zwischen 1874 und 1877 der Witterung 
ausgesetzt war:42 die hier verbauten Steine sind viel stärker 
verwittert als in der stadtseitigen Mauerschale, die immer 
unter dem Boden lag. Aber auch so brauchte der Bagger über 
zwei tage, um die Mauer abzubrechen – es verwundert  
daher wenig, dass man sich bei der neugestaltung des Plat-
zes im 19. Jahrhundert (Abb. 22) diesen Aufwand sparte und 

die Mauer weitgehend im Boden beliess. Auch im tunnel 
zur unterquerung der tramschienen wurde Mauerwerk mit 
Bezug zum St. Johanns-tor angetroffen, während der 
Leitungs graben stadteinwärts an der kreuzung St. Johanns-
ring/elsässerstrasse einen rückwärtigen Anbau der neu-
zeitlichen Schanze erfasste. diese Befunde erlauben es, die 
bisher wenig erforschten Bemühungen der Stadt besser  
zu verstehen, nach dem Ausbruch des dreissigjährigen kriegs 
die wichtige St. Johanns-Vorstadt am rhein zu schützen.

Abb. 21 Übersicht zum St. Johanns-tor hin; im Vordergrund der fernwärme-
Schacht. die Perspektive entspricht ungefähr derjenigen, die man von der 
Spitze der St. Johanns-Schanze aus gehabt hätte. foto: Martin Allemann.

Abb. 22 die alte tramwartehalle mit kiosk und St. Johanns-tor-Brunnen, 1935. 
foto: StABS neG 4734.
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2015/37 
peterskirchpLAtz 5 (petersschuLhAus)
Anlass: harmos-Anpassungen und Sanierung Petersschulhaus

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: Juli bis August 2015

Verantwortlich: Martin Allemann, till Scholz, christian Stegmüller

text: Martin Allemann

Bauliche Anpassungen und Sanierungsarbeiten im Peters-
schulhaus brachten wenige Bodeneingriffe mit sich, vor  
allem einen längeren Graben im Pausenhof, einen Liftschacht 
und einige Leitungsanschlüsse.43 Weil das Schulhaus direkt 
neben der Peterskirche liegt, war mit Gräbern des seit dem 
13. Jahrhundert als Bestattungsplatz genutzten kirchhofes  
zu rechnen. Zudem erhoffte man sich einen einblick in die 
bisher wenig bekannte Besiedlung hinter der mittelalterli-
chen Stadtmauer. der Schulhausbau in den 1920er Jahren 
war noch nicht archäologisch begleitet worden. 

in einem schmalen Wasserleitungsgraben südlich 
der Peterskirche kamen die Beine von zwei individuen zum 
Vorschein.44 die beiden erwachsenen waren mit dem kopf 
nach Westen offensichtlich direkt übereinander und in der 
selben Grabgrube wenige Meter südlich der kirche be-
stattet worden. da ihre knochen nicht, wie bei gleichzeitigen 
Bestattungen zu beobachten, ineinander verschränkt waren, 
wurde die obere Person vermutlich später in der immer noch 
sichtbaren Grabgrube nachbestattet. Spuren eines Sargs 
waren nicht sichtbar, und auch die enge kniestellung der 
Verstorben zeigt die Verwendung von Leichentüchern an. 
damit handelt es sich vermutlich eher um Bestattungen aus 
der frühzeit der Belegung. Bereits im Verlauf des Mittel-
alters wurden Sargbestattungen immer üblicher und lösten, 
zumindest bei erwachsenen, im Verlaufe des 18. Jahrhun-
derts die Bestattung in Leichentüchern vollständig ab. 

im Pausenhof kam das fundament einer mächtigen, 
frühestens spätmittelalterlichen Mauer zum Vorschein, die 
bis zu 1 m stark war und über gut 7 m verfolgt werden 
konnte. Sie war ungefähr ost-West ausgerichtet und enthielt 
u. a. auch sekundär verbaute fragmente eines Masswerk-
fensters aus rotem Sandstein. (Abb. 23) Zwar liess sich kein gan-
zes Masswerk rekonstruieren, doch erlaubt die erhaltung 
eine datierung ins spätere 13. Jahrhundert. Zudem handelt 
es sich nicht um Ausschussstücke, da sie einst verbaut, 
verputzt und verglast gewesen waren.45 ein Bezug zu den 
erdbebenschäden von 1356 oder zu umbauten an der be-
nachbarten Peterskirche ist nicht aus geschlossen.46 da sich 
keine Masse rekonstruieren liessen, muss offen bleiben, 
wohin sie einst gehörten. Möglicherweise wurde das fenster 
bei den zahlreichen umbauten der kirche im 14. Jahrhun-
dert ersetzt. Somit mag die Mauer, in der seine trümmer 

verbaut waren, von den Bemühungen des Petersstifts  
zeugen, im Verlauf des 14. Jahrhunderts seinen friedhof und 
kreuzgang auf kosten älterer Wohnhäuser nach Süden  
zu erweitern: ihre Ausrichtung und ihre Masse passen gut zur 
vermuteten Gestalt des kreuzgangs, dessen maxi maler  
Ausbaustand nach Süden ungefähr um 1420/30 erreicht 
worden ist.

erwähnenswert ist auch der unterste rest einer Latri-
ne, die weiter westlich zum Vorschein kam. Sie war durch 
die Baugrube des Petersschulhauses gekappt worden, doch 
Phosphatkrusten an ihrer unterkante zeigen, dass es sich 
um eine Latrine handelt. die keramik aus der Verfüllung legt 
eine datierung in die 2. hälfte des 13. Jahrhunderts nahe. 
Wir können damit den letzten Überrest einer Wohnbebauung 
fassen, die hier wohl schon bei der Gründung des Peters-
stifts 1233 bestand und im Verlauf der folgenden 200 Jahre 
einer erweiterung des friedhofs weichen musste. 

Abb. 23 ramon keller von der Münsterbauhütte begutachtet die Sandstein-
spolien aus dem fundament im hof des Petersschulhauses, die von einem 
oder mehreren gotischen Masswerkfenstern stammen. foto: Philippe  
Saurbeck.



fundchronik

2015/38
Freie strAsse 97
Anlass: Sanierung der kanalisationsanschlüsse

zeitstellung: Zeit unbestimmt, neuzeit

untersuchungsdauer: Juli 2015

Verantwortlich: Martin Allemann

text: Martin Allemann

die denkmalpflege47 machte uns darauf aufmerksam,  
dass bei einem umbau in der freien Strasse 97 auch Boden-
eingriffe zur erneuerung der kanalisationsanschlüsse  
nötig würden. An der kreuzung freie Strasse und Bäumlein-
gasse gelegen, waren strassenseitig Aufschlüsse zur  
römisch-mittelalterlichen hangfussstrasse entlang des 
Münsterhügels nicht auszuschliessen. Zudem liegt der  
hügelseitige hinterhofbereich nahe den reichhaltigen Befun-
den zur keltischen und spätantiken Befestigung in den  
hinterhöfen der Bäumleingasse. die Baugruben lagen aller-
dings weitgehend innerhalb alter Leitungsstörungen, so 
dass nur in zwei kleinen, gespriessten Gruben noch intakte 
Schichten im Profil zu erkennen waren. Zur freien Strasse 
hin war im Profil eines kanalisationsanschlusses zuunterst 
grober kies zu sehen, auf dem braune und graue Lehm-
schichten und tierknochen von einer älteren nutzung zeugen; 
datierende funde fehlen jedoch. im hinterhofbereich war  
das (neuzeitliche) fundament einer älteren hangseitigen 
hofabschlussmauer sichtbar, das offenbar schon von  
älteren Leitungen und Schächten durchschlagen war. Befunde 
zum Befestigungsgraben des Münsterhügels waren in  
den kleinen eingriffen leider ebensowenig erkennbar wie  
ältere Phasen der freien Strasse.

2015/39
utengAsse 32
Anlass: kanalisationsgraben im hinterhof

zeitstellung: Bronzezeit

untersuchungsdauer: Juli 2015

Verantwortlich: Martin Allemann, Benedikt Wyss

text: Martin Allemann

die hofeinfahrt utengasse 32 gehört wie die rheingasse 
31/33 zur gleichen Parzelle, nämlich dem ehemaligen  
Ziegelhof, in dem im Spätmittelalter und in der frühen neu-
zeit dachziegel für die Stadt hergestellt wurden. unter  
jener Adresse hatte die Archäologische Bodenforschung 
bereits 2012/2013 Befunde einer neuzeitlichen färberei  
dokumentiert.48 im nördlichen, zur utengasse hin gelegenen 
teil der Liegenschaft waren damals keine bronzezeitlichen 
Befunde und funde zum Vorschein gekommen, obschon im 
gleichen Jahr genau gegenüber im Jazzcampus utengasse 
15/17 Siedlungsspuren und ein keramikdepot der Spätbronze-
zeit gefunden wurden.49 Vom kleinbasler rheinufer und  
insbesondere aus dem Bereich der utengasse sind bereits 
zahlreiche ältere funde von bronzezeitlichem Material  
bekannt.50 nun fielen Anfang Juli 2015 Bauarbeiten für  

Abb. 24 Blick durch die Liegenschaft hindurch zur rheingasse (hinter der  
tordurchfahrt); die bronzezeitliche keramik fand sich unter den Brettern im 
Mittelgrund. foto: Benedikt Wyss.
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kanalisationsleitungen in diesem damals nicht tangierten 
hofbereich an.51 (Abb. 24) ein Augenschein zeigte, dass der an-
stehende hochflutsand des rheins fast bis unmittelbar  
unter die Platzoberfläche des hinterhofs reichte; neuzeitliche 
oder mittelalterliche Befunde waren in der fläche nicht  
zu sehen. Stellenweise erreichte der Aushub den anstehenden 
rheinschotter, der unter dem hochflutsand lag und von  
einem älteren prähistorischen rheinverlauf zeugt, der mit-
ten durchs heutige kleinbasel verlief.52 im rheinseitigen  
Abschnitt des neuen kanalisationsgrabens, zwischen den 
häusern rheingasse 31 und 33, war im ostprofil jedoch 
eine leuchtend orangefarbene Schicht zu erkennen. um vor 
ort verbrannten anstehenden hochflutsand handelt es  
sich höchstwahrscheinlich nicht. dafür ist das Material zu 
wenig homogen. Vielmehr dürfte es sich um einen hori zont 
aus eingetretenem Ziegelbruch des hier im Spätmittelalter 
ansässigen Ziegelhofs handeln. in einer direkt unter  
diesem horizont liegenden, grauen, sandigen Lehmschicht 
kamen keramikfragmente zum Vorschein: ihre hellbraune 
oberfläche, ihr dunkelbrauner kern und ihre grobe Magerung 
legen eine bronzezeitliche datierung der Scherben nahe. 
die meisten fragmente lagen zwar waagrecht, waren aber 
über die ganze Mächtigkeit der Schicht verteilt. der Befund 
lässt verschiedene Annahmen zu: die fragmente können so-
wohl vor ort über längere Zeit immer wieder an der ober-
fläche des hochflutsandes abgelagert, oder aber durch ein 
einmaliges hochwasserereignis eingeschwemmt worden 
sein. um den Ablagerungsprozess und vor allem die herkunft 
der keramikfragmente zu klären, nahmen wir in Absprache 
mit dem anwesenden Geoarchäologen Philippe rentzel zwei 
Mikromorphologie-Proben aus dem Profil. die mikromor-
phologischen Analysen können Aufschluss darüber geben, 
ob der Sand in einem einzigen Vorgang gleichzeitig mit der  
keramik eingespült wurde, oder ob er sich sukzessive in 
feinen, von blossem Auge nicht erkennbaren Schichten  
abgelagert hat.

2015/42
bernouLListrAsse 14/16
Anlass: Arbeiten am Wasserleitungsanschluss der Mensa der universität

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: August 2015

Verantwortlich: Martin Allemann, christian Stegmüller, Marina casaulta

text: Martin Allemann

ein Leitungsgraben im Vorgarten der uni-Mensa (Bernoulli-
strasse 14/16) schnitt schlecht erhaltenes Mauerwerk an. 
nach der zufälligen entdeckung dokumentierten wir die be-
schädigte Schale einer Mauer aus Bruchsteinen, Wacken 
und kalkmörtel, die zur Strasse hin verputzt ist und leicht 
schräg durch den Vorgarten läuft. der falkerplan von 
1865–72 zeigt, dass es sich um die frontmauer der neuzeit-
lichen Petersschanze handelt, die ihrerseits die flucht  
der Äusseren Stadtmauer übernahm. (Abb. 25) Zum trottoir hin 
kamen Mauerreste zum Vorschein, die zu einem Gebäude 
gehören, das sich bereits an der heutigen Strassenflucht 
orientiert. es muss daher nach 1874/75 errichtet worden 
sein, nachdem die Stadtmauer in diesem Bereich abgetragen 
wurde. Allerdings wurde es bereits vor 1918 wieder abge-
brochen, wie ein Vergleich mit der Siegfriedkarte aus den 
Jahren 1900 und 1918 zeigt. der Aufschluss zur Äusseren 
Stadtmauer und zur Petersschanze ist der erste im Mauer-
abschnitt vom Petersplatz bis zur ehemaligen hebelschanze, 
dem heutigen Bernoullianum.

Bernoullistrasse

16 14

10

18

Universitäts-
Bibliothek

Petersplatz10 m

Abb. 25 der Vergleich mit dem falknerplan zeigt, dass die Äussere Stadt mauer 
(rote Linie) schräg zum Verlauf der heutigen Bernoullistrasse verlief und 
deshalb teils unter der Strasse, teils in den Vorgärten liegt. Zeichnung: Peter 
von holzen.



Fundchronik

2015/45
nAdeLberg (A)
Anlass: kabelanschlüsse

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: September bis oktober 2015

Verantwortlich: Martin Allemann, christian Stegmüller 

text: Martin Allemann

für «fibre to the home»-Anschlüsse wurden am nadelberg 
viele kleine Gräben notwendig, die meist innerhalb beste-
hender Leitungsgräben zu liegen kamen.53 An wenigen Stellen 
erlaubten es die eingriffe aber dennoch, alte Schichten zu 
fassen: unter der freitreppe des hauses nadelberg 20 und 
vor dem haus nadelberg 13 hatten sich kleinflächige  
Befunde erhalten, die dokumentiert werden konnten. (Abb. 26) 

der nadelberg ist für die mittelalterliche Stadtentwicklung 
sehr interessant.54 die 2015 dokumentierten Aufschlüsse 
ergeben für sich allein zwar keine weiteren ergebnisse  
zur Siedlungsgeschichte, sie können aber dazu dienen, die 
resultate älterer Grabungen im Bereich des nadelbergs  
zu überprüfen.

unter dem Strassenbelag des nadelbergs liegen – 
auch das eine erkenntnis aus der Baubegleitung – bereits 
viele moderne Leitungen, so dass künftig wohl höchstens 
noch fragmentarisch neue entdeckungen möglich sind.

2015/52
Freie strAsse 59
Anlass: Geschäftsumbau

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: oktober bis november 2015

Verantwortlich: Martin Allemann, christian Stegmüller

text: Martin Allemann

der umbau des Geschäftshauses brachte eine Absenkung 
des kellerbodens und eine tieferlegung der kanalisation 
mit sich.55 dem bestehenden Bau hatten bei dessen errichtung 
in den 1930er Jahren zwei schmale alte häuser weichen 
müssen, zwischen denen eine noch schmalere Gasse zu einer 
verwinkelten treppe auf den Münsterhügel führte. 

es bestand die hoffnung, einerseits von den häusern 
und der Gasse trotz der massiven eingriffe vor 80 Jahren 
noch reste auffinden zu können, andererseits erkenntnisse 
zur natürlichen Geologie des Münsterhügelhangfusses im 
Abschnitt der freien Strasse zu gewinnen. im Verlauf der 
Bauarbeiten kamen tatsächlich reste eines Sodbrunnens, 
eine Art Schacht aus groben Bruchsteinen und Spuren der 
älteren Bebauung (Abb. 27) zum Vorschein; die Verfüllung  
des Sodbrunnens zeigt deutlich, dass er bis ins 20. Jahrhun-
dert hinein offen gestanden ist. Zur Geologie des hang-
fusses waren keine Aufschlüsse mehr möglich: eine braune 
Lehmplanie mit modernen funden lag direkt auf dem anste-
henden Schotter und zeugt davon, dass man hier beim  
Bau des bestehenden Gebäudes tief in das erdreich einge-
griffen hatte.

Abb. 26 Blick nach Süden in den nadelberg hinein; im nordprofil der  
fläche im Vordergrund waren zwischen vielen modernen Gräben noch  
wenige mittelalterliche Schichtreste zu erkennen. foto: Michel Woerner.

Abb. 27 die reste des südlichen Vorgängerbaus der heutigen Liegenschaft 
freie Strasse 59, die nur entlang der südlichen Aussenmauer erhalten  
waren: Zur Strasse hin war nur noch eine mächtige moderne Auffüllung  
vorhanden. foto: christian Stegmüller.
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2015/55
kLingentALwegLein (A)
Anlass: Sondierung für Baustelleninstallation

zeitstellung: Mittelalter

untersuchungszeitraum: März 2015

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi

Mit der dritten im Berichtsjahr stattfindenden untersuchung 
im Bereich des klingentalklosters (vgl. die fundberichte 
2015/5 und 2015/14) konnte eine weitere Baumassnahme 
des klosters am klingentalweglein nachgewiesen werden. 
die Stadtmauererweiterung, welche das Gelände zum rhein 
hin ab- und direkt an die nordwestecke des kleinen klin-
gental anschloss, um schliesslich das ganze klosterareal zu 
befestigen, konnte nördlich des klingentalwegleins bereits 
1998 im überaus mächtigen fundamentbereich festgestellt 
werden.56 (Abb. 28) die untersuchung der Mauer erbrachte  
nun den nachweis, dass die 1278 im Zuge der erbauung der 
kirche erweiterte mittelalterliche Stadtmauer an dieser 
Stelle auch im Aufgehenden noch erhalten ist. es handelt 
sich damit um die einzigen heute bekannten aufgehenden 
reste der kleinbasler klingentalstadtmauer. 

2015/56 
steinentorstrAsse / 
boLLwerkpromenAde (A)
Anlass: Verteilerkasten für telefonleitung

zeitstellung: Mittelalter 

untersuchungsdauer: oktober 2015

Verantwortlich: Marco Bernasconi, christian Stegmüller

text: Marco Bernasconi

ein Anruf des Bauleiters mit dem hinweis auf einen  
Mauerfund an der Steinentorstrasse führte zu einer kurzen 
untersuchung. Am südlichen ende der Steinentorstrasse  
befand sich mit dem Steinentor ein Zugang durch die Vor-
stadtbefestigung. diese setzte sich nach norden über  
den Birsigeinlass in richtung Bollwerk Wagdenhals zur 
Steinenschanze am Auberg fort. richtung Süden stellten  
das Bollwerk dornimaug und später die elisabethenschanze 
als teil der Stadtbefestigung prominente Landmarken.  
die imposanten reste der Befestigungen aus dem Spätmittel-
alter und der neuzeit sind trotz der umgestaltung durch 
das heuwaage-Viadukt noch gut im Stadtbild zu erkennen. 
Stadtseitig wurden die Schanzen durch Aufmarsch- und 
rondenwege erschlossen und miteinander verbunden. 
nachdem ihre Wehrfunktion im 19. Jahrhundert obsolet  
geworden war, wurden die Befestigungen grösstenteils abge-
brochen: das Steinentor und der Birsigeinlass bereits  
1866, die Schanzen hingegen erst in den 1960er und 1970er 
Jahren. ein Weg mit dem etwas mondänen namen 

Abb. 28 die 1998 freigelegte fortsetzung des fundaments mit bossierten 
Quadern. foto: catrin Glaser.

Abb. 29 Blick aus der Steinen richtung Steinentor, heute heuwaage-Viadukt. 
Am linken Bildrand der Aufgang der Bollwerk-Promenade mit der mächtigen 
Stützmauer. Bild: StABS Bild Schn. 115.



fundchronik

2015/4  
FAbrikstrAsse 60, noVArtis,  
reLocAtion gAte 18
Anlass: Verlegung der Porte 18 sowie Bodensanierung

zeitstellung: Geologischer Befund

untersuchungsdauer: februar bis Mai 2015

Verantwortlich: norbert Spichtig, Margit dauner

text: norbert Spichtig

im Zuge der Vorbereitung eines neuen Baufeldes im nord-
osten des Werks St. Johann musste die novartis AG die  
bestehende Porte 18 an der hüningerstrasse nach Südosten 
verlegen, was verschiedene Bauarbeiten bedingte.57  
Zudem wurden in diesem Zusammenhang grössere flächen 
bodensaniert. die Überwachung und Begleitung dieser  
Arbeiten erbrachten keine archäologischen Befunde, da 
frühere Bodeneingriffe grossflächig die relevanten höhen-
bereiche zerstört hatten. Aber es gelang an wenigen Stellen 
Profilaufschlüsse zu erfassen, die oft die letzten und einzi-
gen Anhaltspunkte in einer grösseren Zone darstellen, um 
die geologische und topografische Situation zu rekon  st ru-
ieren. dies ist von Bedeutung für das Verständnis der ein bett-
ung der fundstelle Basel-Gasfabrik in ihre unmittel bare 
umgebung.

gAsFAbrik

Bollwerk-Promenade verbindet bis heute die reste  
des dornimaug-Bollwerks mit der Steinenstrasse. (Abb. 29) 

Zur Stadtseite grenzte der fussweg im oberen Abschnitt  
an die Spitalscheune und deren Gärten, weiter abwärts an 
«des hans Basler hus by dem herthor», das 1434 erst-
mals erwähnt wird. entlang der Bollwerk-Promenade verlief 
auf der Seite der Befestigung eine Mauer, welche die hinter-
schüttung des Bollwerks stützte. Bei den tiefbauarbeiten 
für einen Verteiler für die telefonleitung kamen spärliche 
reste dieser Stützmauer zu tage. (Abb. 30)

Abb. 30 die Grabungsfläche an der ecke Steinentorstrasse / Bollwerk- 
Promenade. foto: Michel Woerner.
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2015/30
hÜningerstrAsse, noVArtis, 
site cLeAn up, etAppe 1
Anlass: Bodensanierung und oberflächengestaltung

zeitstellung: Latènezeit, neuzeit

untersuchungsdauer: Juni bis dezember 2015

Verantwortlich: norbert Spichtig, Margit dauner

text: norbert Spichtig

im Zuge der inkorporation eines grossen Abschnitts  
der bisher öffentlichen hüningerstrasse in das geschlossene 
firmenareal der novartis AG wurde aufgrund einer Verein-
barung zwischen dem kanton und der neuen eigentümerin 
eine Bodensanierung des Bereichs zwischen der einmün-
dung der kraft- und der fabrikstrasse ausgeführt. unter 
der Laufnummer 2015/30 wurden davon etwa 2000 m2  
in der östlichen hälfte dieser Zone erfasst.58 da dieser Be-
reich der ehemaligen hüningerstrasse in der nachbar-
schaft des 2006 und 2007 ausgegrabenen Ausschnitts des 
latènezeitlichen Gräberfeldes B von Basel-Gasfabrik liegt, 
konnte mit novartis vereinbart werden, die Sanierung weit-
gehend auf die modernen, oft belasteten Auffüllungen  
zu beschränken und darunterliegende intakte Schichten 
wenn immer möglich im Boden zu belassen.59 damit war  
es möglich, einerseits äusserst bedeutende archäologische 
Zeugnisse intakt zu erhalten und andererseits zeit- und 
kostspielige rettungsgrabungen zu vermeiden, ohne dass 
die neue eigentümerin dadurch einschränkungen bei der 
oberflächennutzung in kauf nehmen musste. dieser bewusst 
nachhaltige umgang mit dem archäologischen erbe hatte 
zur folge, dass nur die oberflächen der erhaltenen kultur-
schichten sowie wenige Profilaufschlüsse begutachtet  
und dokumentiert werden konnten, ein Abbau aber weitest-
gehend unterblieb. (Abb. 31) Somit beschränkte sich der er-
kenntnisgewinn auf die Analyse der freigelegten oberflächen.

die wegen der aktuellen Arealnutzung in zahlrei-
chen etappen ausgeführten Arbeiten des Site clean ups 
wurden archäologisch begleitet und dokumentiert. da  
die erhaltung unter der vormaligen, modernen Strasse oft 
deutlich besser ausfiel als im bisher intensiv industriell  
genutzten angrenzenden Areal der novartis, konnten wich-
tige informationen zur topografie und Schichtabfolge  
gewonnen werden, wie sie im früher ergrabenen Gräberfeld-
ausschnitt nicht mehr zu fassen gewesen waren. das  
Gebiet weist vor den menschlichen Aktivitäten eine Paläo-
topografie mit Mulden und hochzonen des natürlichen  

kieses auf. Möglicherweise durch Pflugaktivitäten zumindest 
unterstützt wurde das Sediment auf den kiesrücken abge-
tragen, in den Mulden akkumuliert und durch das Pflügen 
in den Boden eingearbeitet. diese vermuteten landwirt-
schaftlichen Aktivitäten müssten schon vor oder zumindest 
während der frühesten Phase der Siedlung Basel-Gasfabrik 
stattgefunden haben.60 An einer weit von der Siedlung ent-
fernt, wohl zwischen den beiden Gräberfelder liegenden 
Stelle, liess sich in einem Profilaufschluss ein latènezeitlicher 
horizont mit einzelnen Scherben nachweisen. Mehrere,  
nur an der oberfläche erfasste eintiefungen in der nähe 
des Gräberfeldes B könnten von der Grösse und form her 
Grabgruben darstellen. ohne archäologische untersuchung 
und ohne funde muss dies vorerst eine hypothese bleiben.

Zusätzlich liessen sich verschiedene neuzeitliche 
Befunde fassen. Mehrere, sich zeitlich ablösende Vorgänger 
der bisherigen hüningerstrasse konnten deutlich unter  
der heutigen Belagsoberfläche teils indirekt durch Wagen-
radspuren oder Strassengräben, teils direkt durch die  
kieskofferung belegt werden.

Abb. 31 Abtrag der modernen deckschichten bis auf die intakte archäologi-
sche Schicht vor dem prominenten novartisgebäude des Architekten frank 
o. Gehry. foto: Margit dauner.



fundchronik

2015/32 
hÜningerstrAsse 84, noVArtis,  
oberFLächengestALtung
Anlass: Bodensanierung und oberflächengestaltung

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: Ab Juni 2015

Verantwortlich: norbert Spichtig, Margit dauner

text: norbert Spichtig

die Zone der ehemaligen hüningerstrasse von der fabrik-
strasse bis zur einmündung der kraftstrasse wurde dem 
kanton von der novartis AG abgekauft. Vor der umsetzung 
der neuen oberflächengestaltung, die sukzessive ausge-
führt werden soll, musste der Boden saniert werden. dabei 
konnte mit novartis ein nachhaltiger umgang mit dem  
archäologischen erbe abgesprochen werden, indem intakte 
Schichten weitestgehend in Boden erhalten bleiben. der 
Bereich schliesst nordwestlich an den vor wenigen Jahren 
ausgegrabenen Ausschnitt des latènezeitlichen Gräber-
feldes B von Basel-Gasfabrik an und liegt damit in einer  
archäologisch sensiblen Zone. die wegen der aktuellen 
oberflächennutzung in zahlreichen etappen ausgeführten 
Arbeiten des Site clean ups im Westteil des inkorporierten 
Abschnitts der hüningerstrasse sowie dem Areal kraftstras-
se 20 wurden unter der Laufnummer 2015/32 archäologisch 
begleitet und dokumentiert.61

Aufgrund historischer Abklärungen war bereits vor 
Beginn der Arbeiten bekannt, dass sich südlich der vormali-
gen hüningerstrasse eine in vielen Bereichen unterkellerte 
häuserzeile befand. diese Wohngebäude waren an der 
Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert in der folge der raschen 
erweiterung der Stadt nach ihrer entfestigung errichtet 
worden. Sie mussten aber grösstenteils bereits in den späten 
1960er Jahren dem sich ausdehnenden Areal der damaligen 
Sandoz weichen. Wie erwartet konnten denn auch die vor 
allem mit Bauschutt verfüllten kellergeschosse festgestellt 
werden. Überraschenderweise trat an einer Stelle im oberen 
teil der kellerauffüllung eine Massierung an ofenkeramik 
zu tage. (Abb. 32) insgesamt konnten über 50 fundkisten an 
unterschiedlich geformten und gefärbten kachelresten ge-
borgen werden. offensichtlich wurden hier die reste von  
mehreren Öfen wohl des 18. oder 19. Jahrhunderts abgelagert. 
die herkunft der kacheln ist bislang nicht zu eruieren.  

Abb. 32 Bergung von neuzeitlicher ofenkeramik, die in einer Grube  
abgelagert worden war. foto: Margit dauner.

Abb. 33 nach Abtrag der modernen Auffüllungen zeichnen sich unterhalb  
der ehemaligen hüningerstrasse ein früherer Strassengraben und weitere 
Strukturen ab. foto: norbert Spichtig.

Abb. 34 Wenige fragmente der neuzeitlichen ofenkeramik zeigen das  
figürliche Motiv von Putten zwischen Girlanden. foto: Philippe Saurbeck.
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eine erste kursorische durchsicht lässt vermuten, dass 
Sims-, fries- und füllkacheln in unterschiedlichen Antei-
len vorhanden sind. Aber auch einzelne füsse aus Sand-
stein und andere ofenelemente sind vertreten. Am häufigsten 
scheinen hellblaue und weisse relief- und Pfeifen kacheln 
vorzukommen. Sehr selten ist Schablonendekor belegt,62 
allerdings nicht vom exakt gleichen fundort wie der  
Grossteil der übrigen ofenreste. Bemerkenswert sind meh-
rere kachelfragmente mit plastischen Verzierungen,  
darunter dem Motiv von Putten zwischen Girlanden mit 
Weintrauben. (Abb. 34)

obschon weitestgehend ein Abtrag archäologischer 
Schichten vermieden werden konnte, liessen sich neben 
Angaben zur topografie und erhaltungssituation auch neu-
zeitliche Befunde nachweisen. direkt unter der bisherigen 
hüningerstrasse hatte sich stellenweise der unterbau der 
alten Strasse vom ende des 19. Jahrhunderts in form von 
senkrecht dicht eingebrachten kalkbruchsteinen erhalten. 
hinweise auf die zwischen 1910 und 1961 – mit unterbrüchen 
während der beiden Weltkriege – verkehrenden tramlinie 
zum Bahnhof hüningen63 waren aber nicht mehr fassbar. in 
Zusammenhang mit diesem Ausbau der Strasse, bei dem 
gleichzeitig die topografisch bedingten höhenunterschiede 
vor allem durch Aufplanierungen eingeebnet wurden, erfolgte 
1899 die amtliche Benennung als hüningerstrasse. der 
Strassenzug selbst ist jedoch deutlich älter. Archäo logisch 
liessen sich mindestens zwei frühere Phasen nachweisen:  
direkt auf der oberfläche der erhaltenen kulturschichten war 
in einzelnen Bereichen ein kompakter kieskörper einer 
Strasse erhalten, der im Zuge der Bodensanierung maschi-
nell entfernt werden musste. Ausser Baukeramikresten  
an der oberfläche dieser kofferung konnten keine relevanten 
funde festgestellt werden. unter diesem Strassenkörper 
bzw. unterhalb der modernen Auffüllungen an Stellen, wo 
dieser nicht vorhanden war, befanden sich lehmige Schich-
ten, an deren oberfläche wenige neuzeitliche funde zu tage 
traten und in denen sich Grabenabschnitte sowie mehrere 
Gräbchen abzeichneten. (Abb. 33) 
 diese lassen sich als verfüllte Strassengräben bzw. 
Wagenradspuren deuten. Auch wenn die Gleichzeitigkeit 
dieser Strukturen vorerst mangels weitergehender archäolo-
gischer untersuchung nicht gesichert ist und sich die dazu 
gehörende Strassenoberfläche nicht erhalten hatte, bele-
gen sie zumindest eine weitere Phase dieses Strassenzugs 
nach hüningen.

2015/33
hÜningerstrAsse 121,  
schiFFmÜhLestrAsse (A)
Anlass: Bodensanierung (Site clean up) 

zeitstellung: Bronzezeit, neuzeit

untersuchungsdauer: oktober 2015 bis Januar 2016

Verantwortlich: Susan Steiner, norbert Spichtig, Verena Leistner

text: Susan Steiner und norbert Spichtig

nördlich der spätkeltischen Siedlung Basel-Gasfabrik  
und der beiden zur Siedlung gehörenden Gräberfelder war 
das terrain aus archäologischer Sicht kaum bekannt. im 
Vorfeld einer von novartis geplanten neuüberbauung eines 
grossen Geländes nahe der französischen Grenze wurden 
schon im Jahre 2014 sowohl neuzeitliche, als auch bronze-
zeitliche Bebauungsreste entdeckt. 

die rettungsgrabung 2015/33 lag auf einem Abschnitt 
der Schiffmühlestrasse und schloss unmittelbar an die  
flächen mit den bronzezeitlichen Befunden des Vorjahres 
an.64 damit konnte ein weiterer Ausschnitt der Siedlung  
untersucht werden. Auf rund 110 m2 wurden kulturschichten 
mit bronzezeitlicher keramik und drei kleinen Werkzeugen 
aus Silex freigelegt. (Abb. 35) Metallfunde und knochen fehlen, 
was vermutlich auf die eher schlechten erhaltungsbedin-
gungen des hier vorliegenden sand- und kiesreichen Bodens 
zurückzuführen ist. in den ausgegrabenen bronzezeitlichen 
Schichten können Gräben, kleine Mulden und Pfostengruben 
unterschieden werden, die möglicherweise mehrere Sied-
lungsphasen zeigen. rechtwinklig abbiegende Gräben könnten 
Wandgräbchen von kleinen Gebäuden sein, während eine 
Pfostenreihe auf ein grösseres haus hindeutet. die vorwie-
gend grob gemagerten Scherben zeigen vereinzelt Leisten-
zier, sowie reste eines Schlickbewurfs, der mit fingern ver-
strichen wurde. Vor allem anhand dieser Verzierungen  
und oberflächenbehandlungen datiert die keramik in die 
Mittlere Bronzezeit, also in die Zeit zwischen 1600 und  
1300 v. chr.65 
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Zu Beginn der Mittelbronzezeit wurden die Seeufer- und 
Moorsiedlungen des Mittellandes aufgegeben, was vermutlich 
mit einer klimatischen Verschlechterung zusammenhing. 
die Siedlungen, über deren Ausdehnung wenig bekannt ist, 
befinden sich nun vermehrt auf hügeln oder an flüssen, 
aber auch deutlich tiefer in den tälern. An der fundstelle bei 
der Schiffmühlestrasse (Abb. 36) wurde linksrheinisch eine  
natürliche, hochwassersichere terrasse mit einer weiten 
Übersicht über den rhein richtung Schwarzwald zum  
Siedeln genutzt. Möglicherweise spielte für die Wahl des 
Platzes auch der handel auf und über den rhein eine 
wichtige rolle. Aus der Mittelbronzezeit sind nördlich der 
Alpen nur wenige Siedlungen bekannt und noch weniger  
davon wurden wissenschaftlich untersucht. So konnte bisher 
in der nordwestschweiz kein einziger hausgrundriss  
auch nur annähernd rekonstruiert werden.66

Auch im Gebiet des kantons Basel-Stadt gibt es bisher 
nur zwei Siedlungsstellen, die aus der Mittleren Bronzezeit 
stammen und zwei weitere, die möglicherweise in diese Zeit 
datieren.67 Sie sind jeweils durch wenige hundert keramik-
scherben belegt. Bei der neu entdeckten fundstelle handelt 
es sich um den ersten flächigen Aufschluss aus dem kanton 
Basel-Stadt, bei welchem funde als auch Siedlungsstrukturen 
aus der Mittelbronzezeit entdeckt und dokumentiert wurden.

Am nordöstlichen ende der Grabungsfläche konnte 
zudem ein neuzeitlicher Grabenabschnitt gefasst werden, 
der möglicherweise mit der Schleifung der festung hüningen 
im Jahr 1815 in Zusammenhang steht. (Abb. 37) der Graben 
verläuft parallel zur vormaligen hüningerstrasse. Seine weit-
gehend homogene Verfüllung enthielt spärliches und wenig 
spezifisches fundmaterial des 18. oder 19. Jahrhunderts. 
Mit einer Breite von 3,5 Metern, einer horizontalen Sohle und 
recht steil ansteigenden Wänden unterscheidet er sich  
von anderen neuzeitlichen Gräben im umfeld. der gradlinige 
Verlauf der Wandungen und die ziemlich einheitliche Ver-
füllung scheinen eine eher rasche und wohl auch aktive Zu-
schüttung anzuzeigen. obschon derzeit die ursprüngliche 
funktion des Grabens archäologisch nicht genauer ermittelt 
werden kann, darf er wahrscheinlich mit den ereignissen  
in Verbindung gebracht werden, die die Stadt Basel und das 
umfeld vor 200 Jahren erschütterten: nach der niederlage 
der französischen Armee gegen russland 1813 wurde die 
Schweiz für zwei Jahre Aufmarschgebiet der koalitions-
truppen gegen napoleon i. nachdem napoleon nach seiner 
flucht von der insel elba im frühjahr 1815 wieder kurzzeitig 
die herrschaft erlangte, schloss sich ihm die Besatzung der 
festung hüningen an. Sie wurde unter dem neuen ober-
kommando des Generals Joséph Barbanègre verstärkt. nach 
der niederlage in der Schlacht bei Waterloo dankte napoleon 
am 22. Juni 1815 ab. Alliierte truppen stiessen in der folge 

Abb. 35 Zwei Ausgräber legen bronzezeitliche Siedlungsreste frei. foto:  
Verena Leistner.

Abb. 36 die Grabung befindet sich rechts von der Schiffmühlestrasse, die  
an der Grenze zu frankreich verläuft. Links ist das ehemalige Zollgebäude 
zu sehen. foto: Margit dauner.

Abb. 37 der Graben aus dem 19. Jahrhundert weist an seiner flachen Sohle 
eine Breite von rund 3 m auf. er steht vermutlich in Zusammenhang mit der 
Belagerung der festung hüningen. foto: Verena Leistner.



  | 7170JAhreSBericht 2015

durch die Schweiz nach frankreich vor. nach 1796 und  
1814 wurde die festung hüningen zum dritten Mal belagert, 
nun durch ein zahlenmässig überlegenes österreichisches 
heer unter der führung von erzherzog Johann und mit unter-
stützung durch zehn Bataillone der eidgenossenschaft.  
obschon der hauptangriff vom rechten rheinufer aus erfolgen 
sollte, hoben tausend Mann von der elsässerstrasse her  
einen 360 klafter langen und 10 Schuh breiten sowie 3 Schuh 
tiefen Verbindungsgraben sowie daran anschliessend  
eine halbparallele aus, die mit Batterien bestückt wurde 
gegen die der festung vorgelagerte redoute Abatucci.68  
da das Mass recht gut mit der überlieferten Grabenbreite 
korrespondiert, ist nun vermutlich ein Abschnitt dieses  
Verbindungsgrabens archäologisch erfasst worden.

Zwei Monate nach Belagerungsbeginn, in deren  
Verlauf nicht nur die Stadt Basel beschossen wurde, sondern 
auch elsässische dörfer stark litten, kam es am 25. August 
nach einer von erzherzog Johann gewährten kampfpause 
zu kapitulationsverhandlungen, die zwei tage später mit 
der Übergabe der festung an die Belagerer endete. den 
 Moment des Zusammentreffens Barbanègres und seiner  
zahlenmässig nur noch geringen festungsbesatzung mit 
dem Sieger hat der Maler Jean-Baptiste-Édouard détaille  
einige Jahrzehnte später in heroisierender Art in einem Öl-
gemälde festgehalten. Auf drängen der eidgenossenschaft  
und insbesondere der Stadt Basel wurde die festung kurz 
darauf geschleift. dem Sieger richtete die Stadt Basel als 
dank für die Beseitigung der zumeist als Bedrohung emp-
fundenen festung hüningen ein rauschendes fest auf dem 
Petersplatz aus. die freude wurde jedoch bald durch die 
auferlegte Übernahme der kosten für die Schleifung der 
festung getrübt.69 

2015/53
hÜningerstrAsse (A) 121, site cLeAn up
Anlass: Bodensanierung (Site clean up)

zeitstellung: Bronzezeit, neuzeit

untersuchungsdauer: oktober 2015 bis februar 2016

Verantwortlich: Susan Steiner, norbert Spichtig, Verena Leistner,  
Margit dauner

text: Susan Steiner, norbert Spichtig

die baubegleitende untersuchung70 von 2015/53 umfasste 
einen 85 m langen Bereich der ehemaligen hüninger-
strasse vor ihrer einmündung in die Schiffmühlestrasse. 
diese Zone bildet den letzten erhaltenen nachweis zur  
topografie zwischen dem Gräberfeld A von Basel-Gasfabrik 
und dem anschliessenden umland im nordosten. die 
obersten Schichten der Stratigrafie waren nicht mehr vorhan-
den und latènezeitliche reste fehlten komplett. unter  
der modernen hüningerstrasse kam die kofferung einer 
Strasse aus senkrecht gestellten kalksteinen zum Vor-
schein, die im 19. Jahrhundert gebaut worden war. Auf der 
oberfläche der darunter liegenden intakten Schichten 
zeichneten sich stellenweise parallel verlaufende, flache, 
gräbchenartige Strukturen ab. Sie stellen nicht eigentliche 
radspuren, sondern eher leichte eindellungen dar. diese 
scheinen durch die Belastung des Befahrens der ursprüng-
lich darüber folgenden, eher geringmächtigen kofferung einer 
dritten Strasse aus der neuzeit entstanden zu sein, die 
selbst nicht erhalten geblieben ist. Ausserdem wurden zahl-
reiche moderne und neuzeitliche Leitungen freigelegt.

Auf einem nur 1,20 m schmalen intakten Streifen 
zwischen den Leitungsbauten befanden sich in einer natür-
lichen Senke des kieses mehrere Schichten mit bronze-
zeitlicher keramik. Auf linksrheinischer Seite des nördlichen 
Basels und nahe der französischen Grenze konnte mehr-
mals keramik der Bronzezeit geborgen werden, u. a. in der 
nur 50 m entfernten Grabung 2015/33. Auch die ursprüng-
lich eisenzeitlich datierten funde der über 100 m östlicher 
gelegenen fundstelle 2011/24 stammen vermutlich aus  
der Bronzezeit. 
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2015/17
riehenstrAsse (A) 18
Anlass: Leitungsbau

zeitstellung: Mittelalter, neuzeit

untersuchungsdauer: April 2015

Verantwortlich: norbert Spichtig

text: norbert Spichtig

Beim Aushub einer Versickerungsgrube meldete die Bau-
firma Wirz, dass eine Mauer zu tage gekommen sei. Vor ort  
zeigte sich, dass man bei den Bauarbeiten zwei etwa parallel 
zum heutigen Strassenverlauf orientierte, unmittelbar hinter-
einanderliegende Mauerzüge angeschnitten hatte. Beide 
Mauern waren im Bereich des Schachtes schon zu grösseren 
teilen abgebrochen. Soweit noch erkennbar, handelte es 
sich um gemörteltes Mauerwerk aus kalk- und rotem Sand-
stein, wobei letzterer vor allem an der Sichtseite der süd-
östlichen Mauer Verwendung gefunden zu haben scheint.  
Aus Sicherheitsgründen musste sich die dokumentation auf 
eine lagemässige einmessung der Mauern beschränken. 
die unterkanten konnten nirgends erfasst werden; ebenso 
blieb die zeitliche Abfolge der beiden Mauerzüge offen.  
Zumindest die südöstliche Mauer kann dem «niederen teich» 
zugeordnet werden. (Abb. 38) Beim «niederen teich» handelt  
es sich um einen künstlichen Gewerbekanal, der Wasser aus 
der Wiese ins kleinbasel führte, u. a. um damit Wasser-
räder anzutreiben, die den handwerkern als mechanische 
kraftquelle dienten. Mit dem Aufkommen der elektrizität 
gegen ende des 19. Jahrhunderts verlor der kanal diese 
funktion.72

2015/15 
burgFeLderhoF 33
Anlass: Sondage

zeitstellung: Geologischer Befund

untersuchungsdauer: März 2015

Verantwortlich: norbert Spichtig

text: norbert Spichtig

im Zusammenhang mit der Verlängerung der tramlinie 3 
nach St. Louis wird die erstellung einer neuen kanalisation 
von der Burgfelderstrasse zur friederich Miescher-Strasse 
notwendig. das Gebiet ist archäologisch weitgehend uner-
forscht. um konfliktpunkte dieser geplanten Baumass-
nahme mit dem Baumschutz zu evaluieren, wurden im Vorfeld 
schmale Sondiergräben unterhalb der Burgfelderstrasse 
ausgehoben.71 einzig die oberste Sondage in der Böschung 
erreichte eine archäologisch aussagekräftige tiefe. unter 
dem modernen humushorizont konnte nur im unteren teil 
dieses Schnittes eine intakte Schichtung – allerdings ohne 
archäologische Strukturen – erfasst werden, während im hang-
seitigen teil deutlich ein moderner eingriff zu erkennen 
war. dies darf als erstes indiz gewertet werden, dass wohl 
beim Bau der Burgfelderstrasse hangseits massive Boden-
eingriffe stattgefunden haben. Bestätigt sich diese Vermutung, 
kann die archäologische Begleitung der Bauarbeiten für 
diese Zone weitgehend entfallen.

Aussenbezirke /  
bettingen / riehen

Abb. 38 in einer Versickerungsgrube wurden reste eines Gewerbekanals  
angeschnitten. foto: norbert Spichtig.
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2015/27 
strAssburgerALLee 14
Anlass: erweiterung des Magazins der Stadtgärtnerei

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: Juni 2015

Verantwortlich: Susan Steiner, Martin Allemann

text: Susan Steiner, Martin Allemann

im Sommer 2015 wurde das Magazin der Stadtgärtnerei an 
der Südostmauer des kannenfeldparks erweitert. Glückli-
cherweise waren für diesen Anbau im ehemaligen kannenfeld-
friedhof keine tiefen Bodeneingriffe erforderlich.73 der 
friedhof war 1868 eröffnet worden und ersetzte den Quar-
tierfriedhof St. Johann, den Spalengottesacker und den  
Spitalfriedhof, die alle ausgelastet resp. überbelegt waren. er 
diente bis zur eröffnung des Zentralfriedhofs hörnli 1932  
als Begräbnisplatz für die westlichen Quartiere der Stadt. 
Zwanzig Jahre nach der gesetzlich vorgeschriebenen toten-
ruhe räumte man 1952 die Grabmale ab. die umwandlung 
zum heutigen Park in den 1950er und 1960er Jahren war 
von etlichen politischen Auseinandersetzungen begleitet. 
diese hatten sich hauptsächlich an fragen der Pietät  
entzündet, letztlich aber zum kompromiss geführt, an Stelle 
des ursprünglich geplanten Gartenbads einen (eher) stillen 
Park anzulegen.

Bei der leichten Absenkung des Bodenniveaus für 
das zukünftige Gebäude wurden entlang der Parkmauer als 
familiengräber dienende Grabgruften freigelegt. die Gruften 
sind rund 3 m lang, zwischen 1,20 m und 2 m breit und auf der 
Seite der Parkmauer auf einer Länge von ca. 40 cm flach 
überwölbt. Sie schliessen direkt an die Parkmauer an. da 
die familiengruften im kannenfeldfriedhof in der tradition  
der neuzeitlichen friedhöfe entlang der friedhofsmauer 
errichtet wurden, entspricht die bestehende Parkmauer  
offenbar der ehemaligen friedhofsmauer. im Verlaufe der 
Ausgrabung zeigte aber ein Mauerdurchbruch oberhalb  
der Grabgruften, dass die noch hoch aufragende Parkmauer 
in mehreren Bauphasen erstellt worden ist und oben  
zuletzt beidseitig eine vorgeblendete Verkleidung aus kalk-
steinquadern bekommen hatte, die kaum mit dem alten 
Mauerkern verzahnt war. das fundament der Mauer,  
an das auch die Gruften angebaut sind, entspricht aber  
noch der alten friedhofsmauer.

die Gruftmauern mussten für den neubau ca. 30 cm 
tief abgebaut werden. die in den Gruften vermuteten körper-
gräber wurden dabei nicht aufgedeckt. Wie bei den erd-
bestattungen galt auch für Grabgruften seit dem Mittelalter 
(und bis heute) eine normtiefe von mindestens 1,80 m, so 
dass die damals Bestatteten also deutlich tiefer lagen und 
vom Bauprojekt nicht tangiert wurden. Beim Absenken  

des niveaus und dem Aushub für die fundamentmauern 
des erweiterungsbaus kamen hingegen – vorwiegend nord-
westlich der Grabgruften – einige urnen aus der ersten 
hälfte des 20. Jahrhunderts zum Vorschein. (Abb. 39)  
ihre Plomben tragen Jahreszahlen zwischen 1914 und 1937. 
offenbar waren nachbestattungen, sofern es sich um  
urnen und nicht um erdbestattungen handelte – auch nach 
der offiziellen Schliessung des friedhofs 1932 noch möglich. 
neben gedrehten, runden urnen wurden auch zwei viereckige, 
d. h. kastenförmige exemplare aus gebranntem ton  
gefunden. eine umgekehrt eiförmige urne war aus Metall 
hergestellt worden. die Lage der urnen in geraden, aber 
nicht durchgehenden reihen von jeweils rund 2,20 m und 
1,40 m Abstand legt nahe, dass es sich nicht um ein eigent-
liches urnenfeld handelt, denn dann wären die reihen gefüllt 
und näher beieinander. Vielmehr wurden die urnen höchst-
wahrscheinlich in ältere erdgräber nachbestattet. Auch die 
alten Belegungspläne des friedhofes74 deuten in diese 
richtung. die vom Bauprojekt nicht gefährdeten urnen wur-
den nach der dokumentation im Boden belassen; nur  
drei exemplare aus keramik mussten geborgen werden, 
weil sie sonst zerstört worden wären.

Aufgrund der grossen Zahl an neuzeitlichen bis  
modernen Gräbern in den zahlreichen aufgegebenen fried-
höfen der Stadt Basel wurden die Arbeiten mit möglichst 
geringem Aufwand weitgehend nur baubegleitend durch-
geführt. da es immer wieder vorkommen kann, dass bei  
archäologisch begleiteten Bauprojekten auch modernere 
Gräber tangiert werden, wurden Besprechungen mit dem 
Bestattungsamt bezüglich des Vorgehens bei allfälligen zu-
künftigen eingriffen aufgenommen. 

Abb. 39 diese beiden urnen kamen in den schmalen Aushubschächten für ein 
Streifenfundament des erweiterungsbaus zutage. foto: Philippe Saurbeck.
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2015/41
duFourstrAsse (A) 
Anlass: fernwärmeanschluss des kunstmuseums-erweiterungsbaus

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: Juli bis September 2015

Verantwortlich: Martin Allemann, christian Stegmüller

text: Martin Allemann

kleine eingriffe für Leitungsanschlüsse des erweiterungs-
baus des kunstmuseums brachten wiederholt Mauerreste 
zum Vorschein, die uns umgehend gemeldet wurden.76  
es handelt sich um die fundamente von häusern am St. Alban-
Graben (der ehemaligen hausnummern 20 und 22), die 
nach der Verfüllung des Grabens ab 1800 entstanden und 
bereits ende des 19. Jahrhunderts wieder der neu ange-
legten dufourstrasse zum opfer fielen. (Abb. 41) die Mauern 
waren von früheren modernen eingriffen schon beschädigt. 
um die Arbeiten nicht zu verzögern, verzichteten wir bei  
bereits bekannten Mauern auf eine detaillierte einmessung, 
nutzten aber die gut einsehbaren Mauerbefunde, um erfah-
rungen mit der zeitsparenden dokumentationsmethode Struc-
ture from Motion (SfM) zu sammeln, bei der eine Software 
anhand von fotos aus unterschiedlichen Blickwinkeln ein 
3d-Modell der Befunde errechnet. 

2015/28
kApeLLenstrAsse (A) 
Anlass: neuverlegung einer fernwärmeleitung

zeitstellung: neuzeit 

untersuchungsdauer: Juni 2015

Verantwortlich: Martin Allemann, christian Stegmüller 

text: Martin Allemann

Beim Aushub für eine fernwärmeleitung in der kapellenstras-
se stiess das Baugeschäft auf Mauerreste und informierte 
uns umgehend.75 (Abb. 40) die Mauer ist noch auf vier Lagen 
erhalten und liegt mit ihrer oberkante fast 1,50 m tief unter 
der heutigen Strassenoberfläche. Sie ist sorgfältig aus  
groben roten Sandsteinquadern sehr unterschiedlichen for-
mats in einen harten Mörtel gesetzt. An ihrem nordende 
scheint sie in einem haupt aus kleinteiligem Mauerwerk zu 
enden, während sie im Süden vielleicht mit einem knick 
weiterging – das entsprechende ende ist aber zu schlecht 
erhalten, um das sicher beurteilen zu können. die Bauweise 
mit unregelmässig mächtigen, verzahnten Lagen aus groben 
Quadern deutet auf eine neuzeitliche datierung; datierende 
funde waren nicht vorhanden. die Mauer verläuft parallel 
zur heutigen Bebauung. es handelt sich wohl um einen 
ehemaligen keller oder Anbau der Bauten, die hier seit dem 
späten 19. Jahrhundert stehen. Viel älter kann die Mauer 
nicht sein: direkt westlich der Grabung stand 1854–1860 der 
sogenannte «Provisorische Bahnhof der centralbahn»,  
auf dessen Plänen an dieser Stelle eine kiesgrube einge-
zeichnet ist. 

Abb. 40 Blick nach nordosten über den fernwärmegraben; die neu entdeckte 
Mauer befindet sich am rechten Grabenrand hinter der Leiter, am fuss des 
Grabens. foto: christian Stegmüller.

Abb. 41 Blick auf die stark befahrene kreuzung dufourstrasse – St. Alban-
Graben; im Vordergrund einer der zahlreichen kleinflächigen Bodeneingriffe, 
die stark modern gestörte Befunde zur neuzeitlichen Vorgänger bebauung 
ergaben, über welche die heutige dufourstrasse verläuft. foto: Martin Allemann.
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2015/43
neuhAusstrAsse 85
Anlass: Baugrunduntersuchung

zeitstellung: Geologischer Befund

untersuchungsdauer: Ab August 2015

Verantwortlich: norbert Spichtig, Benedikt Wyss

text: norbert Spichtig

unter dem heutigen Parkplatzareal an der neuhausstrasse 
85, das von der Messe Basel benützt wird, sind zahlreiche 
einbauten des 1934 erstellten Gaswerks kleinhüningen im 
Boden erhalten. da eine erweiterung der benachbarten  
Abwasser-reinigungs-Anlage auf diesem Grundstück geplant 
ist, wurden vorgängig Baugrunduntersuchungen vorgenom-
men.77 die rammkern- bzw. rotationskernbohrungen und die 
Baggerschnitte wurden deshalb summarisch begleitet  
und dokumentiert. (Abb. 42) das neubauprojekt tangiert ein gros-
ses Areal, das archäologisch unbekannt ist. das neu zu 
überbauende Gebiet liegt in Sichtdistanz zum bedeutenden 
frühmittelalterlichen Gräberfeld Basel-kleinhüningen,  
dessen zugehörige Siedlung bisher nicht gefunden wurde. 
Ausserdem wurden 1998 im benachbarten Grundstück 
neuhausstrasse 31 prähistorische eichenstämme geborgen, 
die belegen, dass das Basler rheinknie erdgeschichtlich 
eine junge erscheinung darstellt.78 die nun erfassten punk-
tuellen Aufschlüsse lassen erwarten, dass trotz der Gas-
werksüberbauung noch Bereiche vorhanden sind, in denen 
archäologische Befunde erhalten sein könnten.

2015/44 
zÜrcherstrAsse/st.ALbAn-tALstrAsse (A)
Anlass: Leitungsgräben

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: August 2015

Verantwortlich: Martin Allemann, christian Stegmüller

text: Martin Allemann

Beim Aushub von Leitungsgräben für Glasfaser-hausan-
schlüsse stiess man am oberen ende der Zürcherstrasse 
nur wenige Zentimeter unter dem trottoirbelag auf eine 
mächtige Mauer. Wir wurden sofort informiert79 und doku-
mentierten das Mauerwerk, das quer zur heutigen Strasse 
verläuft und ungefähr lagenhaft aus grossen, heterogenen 
kalksteinblöcken aufgemauert war. diese waren durch  
ihre im Grundriss unregelmässige form gut verzahnt mit 
einem Mauerkern aus heterogenem, teils sandigem Mörtel. 
die breiten fugen waren stellenweise mit plattigen Steinen 
oder kieselwacken verkeilt. diese Bauweise erinnert stark 
an die Schanzenwerke aus den 1620er Jahren, die wir im 
Berichtsjahr bereits beim St. Johanns-tor dokumentieren 
konnten (vgl. fundbericht 2015/29). der Blick auf den Löffel-
plan zeigt, dass es sich um einen Abschnitt der kontermauer 
zur St. Alban-Schanze handelt, die im Zuge der selben  
Befestigungsmassnahmen zu Beginn des dreissigjährigen 

Abb. 42 die Sedimentabfolgen aus einer rammkernsondierung der  
Baugrundabklärung geben erste Aufschlüsse zur erhaltung und zum 
Schichtaufbau. foto: norbert Spichtig.

Abb. 43 Übersicht nach norden; die heutige Gartenmauer steht auf der flucht 
der kontermauer der St.-Alban-Schanze, von deren Verblendung im Vor-
dergrund rechts Sandsteinquader sichtbar sind, und nutzt sie als fundament. 
foto: christian Stegmüller.
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2015/54
dorFstrAsse 39
Anlass: Leitungs- und fundamentbauten

zeitstellung: neuzeit

untersuchungsdauer: oktober bis dezember 2015

Verantwortlich: Martin Allemann, norbert Spichtig, christian Stegmüller

text: Martin Allemann

für einen nicht unterkellerten Pavillon der evangelisch- 
reformierten kirchgemeinde, der westlich der um 1770  
erbauten kleinhüninger dorfkirche im ehemaligen friedhofs-
areal zu liegen kommt, mussten Leitungsanschlüsse gelegt 
werden.82 Gleichzeitig wurde auch der bestehende friedhofs-
brunnen mitsamt der Brunnstube nach Süden versetzt.  
daher waren einige Bodeneingriffe nötig, obschon die nicht 
unterkellerte Bauweise des Gebäudes selbst nur einen 
Aushub für die Streifenfundamente bedingte. Bereits 2013 
hatte die Archäologische Bodenforschung im betroffenen 
ehemaligen friedhofsgelände Sondierschnitte begleitet,83 um 
festzustellen, ob das Bauprojekt Gräber tangieren würde 
resp. ab welchem niveau mit Bestattungen gerechnet werden 
müsste; dabei war man allerdings auf keine Gräber gestos-
sen. entgegen den damaligen Beobachtungen kam bei der 
aktuellen Ausgrabung beim Baggeraushub für die neue 
Brunnstube an der westlichen friedhofsmauer eine aus Back-
steinen gemauerte Gruft zum Vorschein, deren Bauweise 
stark an diejenigen Gruften erinnerte, die im Berichtsjahr 
bereits im Quartierfriedhof St. Johann aufgedeckt worden 
sind. Später brachten Leitungsgräben nördlich der kirche 
zahlreiche verworfene Menschenknochen zu tage, die  
offensichtlich aus bereits bei früheren Bodeneingriffen ge-
störten Gräbern stammen. intakte Bestattungen waren  
nur noch vereinzelt erhalten, wobei manche bereits in einer 
sehr geringen tiefe von ca. 60 cm bis 1 m angetroffen  
wurden, obwohl die normtiefe auch in der damaligen Zeit 
bei ca. 1,80 m lag. eine erklärung dafür findet sich in der 
schriftlichen Überlieferung: in den 1880er Jahren verlegte 
man den kleinhüninger friedhof weg von der kirche auf  
ein damals unbebautes Areal jenseits der Wiese. der in der 
Bevölkerung zunächst unpopuläre entschluss war nötig  
geworden, weil der alte friedhof bei der dorfkirche derart 
überfüllt war, dass die obersten Bestattungen lediglich  
2,5 Schuh, also rund 75 cm eingetieft waren.84 Beim weiteren 
Aushub westlich der kirche kamen einige bisher unge-
störte Gräber zum Vorschein. in einigen davon waren kinder, 
in anderen aber auch erwachsene in sehr geringen tiefen  
bestattet. das Skelett, das zuunterst in der gemauerten Back-
steingruft lag, hatte einen kreisförmig gebogenen eisen-
draht auf den knien – den letzten Überrest eines Blumen- 
oder Blätterkranzes, der den Sarg oder aber den Leichnam 

kriegs erbaut wurde.80 Zwei Anwohner machten uns darauf 
aufmerksam, dass auch um die ecke – entlang der St. Alban-
talstrasse – Mauern zum Vorschein gekommen seien.  
tatsächlich hat sich hier die kontermauer auf einer längeren 
Strecke erhalten, stellenweise sogar mit sorgfältig ge-
setzten Sandsteinspolien verkleidet. Andernorts fehlte die 
Mauerschale bereits, oder sie war aus deutlich schlechter  
erhaltenem kalkstein in sehr losen, sandigen Mörtel gesetzt. 
die Mauer überstand offensichtlich die Verfüllung der 
Schanzengräben 1864 bis 1871 und dient auch heute noch 
als fundament der Gartenmauer der Liegenschaften  
St. Alban-talstrasse 15–19. (Abb. 43)

2015/47 
im chrischonAtAL, pArzeLLe 420
Anlass: oberflächenbegehung

zeitstellung: neolithikum, neuzeit

untersuchungsdauer: 2015

Verantwortlich: norbert Spichtig

text: norbert Spichtig

thomas frei, ein vor allem für die kantonsarchäologie Basel-
land tätiger, freiwilliger Mitarbeiter, hat im chrischonatal 
verschiedene oberflächenfunde gesammelt und der Archäo-
logischen Bodenforschung zukommen lassen. unter den 
Silices findet sich ein Abschlag, der ins neolithikum datiert 
werden kann. die übrigen weisen keinen Artefaktcharakter 
auf.81 einzelne eisenfunde und Baukeramikreste dürften neu-
zeitlich einzustufen sein. ob sie sekundär durch die land-
wirtschaftliche tätigkeit auf dem Acker ausgebracht worden 
waren oder beispielsweise mit einer Wüstung in Zusam-
menhang stehen, ist nicht bekannt.
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selbst geschmückt hatte. (Abb. 44) Ansonsten kamen keine  
eigentlichen Grabbeigaben vor, nur knöpfe von der kleidung. 
Später stiess man östlich der kirche, hinter dem turm,  
auf schon länger bekannte, von kanalisation und fernwärme-
leitungen bereits stark in Mitleidenschaft gezogene Gruften 
und weitere erdgräber. insgesamt ergab die Grabung das Bild 
eines sehr dicht und eher ungeordnet belegten friedhofs,  
in dem einige Skelettelemente noch im anatomischen Ver-
band, d. h. bevor die Bestatteten komplett skelettiert waren, 
durch spätere Grabgruben verschoben wurden. Während 
für manche Gräber durchaus ein bescheidener Aufwand  
betrieben worden war (gemauerte Backsteingruft, kranz-
beigabe), wiesen manche kinderskelette deutliche Spuren 
von Mangelerscheinungen auf und zeichnen ein zur histori-
schen Überlieferung des fischerdorfes kleinhüningen  
im 19. Jahrhundert passendes Bild einer eher benachtei-
ligten Bevölkerung. 

Abb. 44 An der westlichen friedhofsmauer kam eine 
aus Backsteinen gemauerte Gruft zum Vorschein. die 
als erstes darin bestattete Person hatte einen eisen-
drahtreif auf ihren knien, vermutlich von einem Blumen- 
oder Blätterkranz. foto: christian Stegmüller.
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abb. 1 die nördliche ecke des Quartier­
friedhofs st. Johann mit dem st. Johanns­
Turm. das um 1840 von achilles bentz  
gemalte aquarell zeigt einen wild bewach­
senen Friedhof ohne geordnete Grab­
anlage. bild: Kunstmuseum basel, Kupfer­
stichkabinett, inv. m 101.68.
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Das Jahr 2015 war für die Archäologische Bodenforschung geprägt durch 
eine ganze Reihe von Ausgrabungen im Bereich alter Friedhofsareale:  
der Spitalfriedhof im heutigen St. Johanns-Park, der Quartierfriedhof beim 
St. Johanns-Platz, der Spalengottesacker beim botanischen Garten der  
Universität, der Kirchhof der Peterskirche, der Kannenfeldgottesacker und 
gegen Ende des Jahres der Friedhof bei der Kleinhüninger Dorfkirche.  
Bis auf den Peterskirchhof, der bereits seit dem 13. Jahrhundert als Begräbnis-
stätte diente, handelt es sich bei allen um neuzeitliche Friedhöfe, die mehr-
heitlich im Laufe des 19. Jahrhunderts eingerichtet und spätestens 1932 mit 
der Eröffnung des Zentralfriedhofs am Hörnli wieder aufgegeben wurden. 
Nicht selten gestaltete man sie anschliessend – wie auch den Friedhof  
St. Theodor im Rosental beim heutigen Messegelände oder den Horburg-
friedhof – in öffentlich zugängliche Parklandschaften um. 

Mit Blick auf die weit in die Ur- und Frühzeit zurückreichende Siedlungs-
geschichte Basels verwundert es nicht, dass man praktisch in jedem Jahr 
bei Ausgrabungen auf menschliche Skelette stösst. Tatsächlich lassen  
sich bis heute im Gebiet des Kantons Basel-Stadt über 70 Begräbnisstätten 
lokalisieren, die sich über alle Epochen verteilen. Sinnigerweise liegen dabei 
die ältesten, aus der Jungsteinzeit stammenden Gräber auf dem Gelände des 
Hörnlifriedhofes. Während die grossen eisenzeitlichen, römischen und 
frühmittelalterlichen Nekropolen, wie es vor dem Aufkommen des Christen-
tums üblich war, ausserhalb der Siedlung angelegt wurden, lässt sich  
beim Münster und der Martinskirche, die sich innerhalb des ältesten Siedlungs-
kerns der Stadt Basel befinden, eine vom 8. bis ins 19. Jahrhundert rei-
chende Begräbnistradition nachweisen. Für die Archäologie sind diese überaus 
reichhaltigen, sowohl zeitlich wie räumlich breit gestreuten Grabbefunde 
von unschätzbarem Wert. So paradox es klingen mag: wir kommen dem Leben 
der Menschen vergangener Epochen nie so nahe, wie bei der archäologi-
schen und anthropologischen Auswertung von Gräbern und den sich darin 
befindenden menschlichen Überresten. 

Auch wenn mit dem Einsetzen schriftlicher und ikonografischer Überlieferungen 
alternative Zugänge zu den vergangenen Lebenswelten und insbesondere 
zum Umgang der Menschen mit dem Tod und den Toten zur Verfügung stehen, 
verlieren die archäologischen Quellen ihre Bedeutung nicht. Dank ihnen  
können – wie im Folgenden am Quartierfriedhof St. Johann gezeigt werden soll – 
bestehende Erkenntnisse überprüft, bestätigt oder modifiziert und zu einem 
vollständigeren Bild ergänzt werden.



abb. 2a/2b obwohl die münstergemeinde ab 1817 
mit dem elisabethengottesacker im bereich der 
heutigen elisabethen­anlage einen neuen 
 Friedhof besass, diente der innenhof des Grossen 
Kreuzgangs noch bis in die mitte des 19. Jahr­
hunderts als begräbnisstätte. Foto links: Philippe 
saurbeck. bild rechts: stabs architectura basi­
liensis a 5­188.
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abb. 3a/3b die nach einem entwurf von melchior 
berri erbaute abdankungskapelle ist heute  
der letzte Zeuge des einstigen Friedhofs st. Theodor 
im rosental. die historische Fotografie stammt 
vor 1914, als die letzten Gräber abgeräumt wurden. 
Foto links: stabs al 45, 8­70­4. Foto rechts:  
Philippe saurbeck.
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abb.4 blick vom st. Johanns­Tor 
 richtung innenstadt. im Vordergrund 
der 1891 umgestaltete st. Johanns­
Platz. Foto: Gebr. metz, stabs neG a 
1469.  

abb. 5 blick vom südlichen Teil des ehe­
maligen Friedhofgeländes auf den 
 st. Johanns­Turm. unter dem rasen 
im Vordergrund sind höchstwahr­
scheinlich noch viele weitere Gräber 
erhalten. Foto: Philippe saurbeck.
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ie industriellen Werke basel (iWb) reichten 
2014 Pläne für die Verlegung einer mehreren 
Kilometer langen hochtemperaturleitung 

vom Kraftwerk uW­Volta zum universitätsspital ein. 
bereits eine erste begutachtung machte deutlich, 
dass mit dem bauprojekt zwei grössere neuzeitliche 
begräbnisstätten betroffen sein würden: der spital­
friedhof st. Johann, in dem bereits 1988/89 anlässlich 
der neugestaltung des st. Johanns­Parks erste 
ausgrabungen stattfanden und der nur unweit davon 
entfernt gelegene Quartierfriedhof st. Johann im 
bereich des heutigen st. Johanns­Platzes. War beim 
spitalfriedhof der zu erwartende zeitliche und perso­
nelle aufwand dank der Quellenlage verhältnismässig 
gut abzuschätzen, stellte der Quartierfriedhof in  

gewissem sinne eine blackbox dar, gab es hier  
doch seit seiner umgestaltung im Jahr 1891 keine 
grösseren archäologisch begleiteten und dokumen­
tierten bauarbeiten mehr. (abb. 4, abb. 5) eine besondere 
herausforderung stellten dabei zum einen der enge 
Zeitrahmen und die beschränkten personellen res­
sourcen dar. Zum andern waren die arbeiten zeit­
weise direkt vom Fussgängerweg her einsehbar, so 
dass die zufällig Vorübergehenden unvermittelt und 
unvorbereitet mit den freigelegten skeletten konfron­
tiert wurden. das Grabungsteam sah sich damit  
vor die aufgabe gestellt, möglichst effizient die aus­
grabungsarbeiten voranzubringen und gleichzeitig 
ad hoc Fragen zur Geschichte des Friedhofes, zu den 
archäologischen und anthropologischen methoden, 
der Weiterbehandlung der geborgenen Knochen, zum 
nutzen und Zweck und nicht zuletzt zu den Kosten 
der ausgrabung zu beantworten. der dialog mit dem 
Publikum, das vom interessierten Quartierbewohner 
über Touristen bis zu den schülern des nahen st. Jo­
hann­schulhauses reichte, erwies sich indes als 
sehr aufschlussreich. die meisten Passantinnen und 
Passanten reagierten dabei ganz ähnlich mit einer 
mischung aus Faszination und skepsis auf die mensch­
lichen Überreste: wohl ausdruck eines in allen  
Zeiten und Kulturen verbreiteten ambivalenten Verhält­
nisses gegenüber den Toten, aber auch ein Zeichen, 
wie stark heute der Tod tabuisiert und aus dem alltag 
verdrängt resp. in virtuelle Welten gebannt worden ist. 

Zwischen FasZination  
und skepsis
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abb. 6 Übersicht über die  
alle epochen umfassenden  
Gräberfelder und Friedhöfe  
auf dem Gebiet der stadt  
basel. Plan: Peter von holzen.
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eute besteht in unserer stark säkularisierten 
Welt die Tendenz, bestattungen möglichst 
ohne grosse Zeremonien im privaten rahmen 

abzuhalten. bis weit ins 20. Jahrhundert hinein löste 
der Tod jedoch einen reigen von handlungen aus, für 
deren beschreibung und analyse in den Kulturwis­
senschaften oft mit dem vom französischen ethnolo­
gen arnold Van Gennep entwickelten Konzept der  
rites de passage gearbeitet wird.1 Wie bei anderen 
«Übergangssituationen» – Geburt, Taufe, mündig­
keit, hochzeit etc. – zielten die unterschiedlichen ritua­
le weniger auf die persönliche befindlichkeit der  
angehörigen, sondern unterstrichen die gesellschaft­
liche bedeutung des ereignisses. in der Volkskunde 
hat die auseinandersetzung mit den sterberitualen, 
bestattungssitten und dem Totengedenken eine  
lange, bis in ihre anfänge zurückreichende Tradition. 
in den Geschichtswissenschaften dagegen löste  
vor allem die von Philippe ariès in den 1970er Jahren 
veröffentlichten, im Kontext der mentalitätsgeschichte 
stehenden studien zur «Geschichte des Todes»2 eine 
breitere und intensivere auseinandersetzung mit 

dem Thema aus. Für die stadt basel gibt es einige 
ältere arbeiten, die sich in kürzerer und teilweise 
eher anekdotisch­beschreibender Form der entwick­
lung des mittelalterlichen und neuzeitlichen Friedhof­ 
und begräbniswesens widmen.3 mit der 2010 erschie­
nenen dissertation von Patricia Zihlmann­märki 
liegt aber auch eine umfassende studie zum Thema 
vor. mit einem breiten methodischen ansatz beleuch­
tet sie sowohl die entwicklung und organisation des 
begräbniswesens als auch anhand der auswertung 
persönlicher aufzeichnungen die individuelle ausei­
nandersetzung mit dem Tod in der Zeit zwischen  
1750 und 1850.4

das interesse der archäologie an neuzeitli­
chen begräbnisstätten, sofern es sich nicht um der 
oberschicht vorbehaltene Kirchengräber handelte, 
war lange Zeit gering. erst in den letzten Jahrzehnten 
hat sich die erkenntnis durchgesetzt, dass die 
möglichkeit, die archäologischen befunde und Funde 
schriftlichen und bildlichen Quellen gegenüberzu­
stellen und bei der auswertung auch auf historische 
und volkskundliche literatur zurückgreifen zu kön­
nen, ein grosses Potential birgt. der interdisziplinäre 
ansatz bringt dabei nicht nur ein mehr an hermeneu­
tischem erkenntnisgewinn, sondern vermag darüber 
hinaus auch das bewusstsein für die methodischen 
Probleme bei der deutung archäologischer Quellen 
zu schärfen. neuzeitliche Gräber sind aber auch  
für die naturwissenschaftliche anthropologie von ho­
hem interesse: Wenn die im Quartierfriedhof freige­
legten und geborgenen sterblichen Überreste auch 
namenlos bleiben, und sich die mit ihnen verbun­
denen menschlichen schicksale nur schattenhaft 
erahnen lassen, ermöglichen anthropologische  
untersuchungen dennoch rückschlüsse auf die le­
bensbedingungen und den Gesundheitszustand  
eines Teils der basler bevölkerung, die mehrheitlich 
weder zur oft in prekären Verhältnissen lebenden 
unterschicht noch zur städtischen elite zählte und 
über die man verhältnismässig wenig weiss. (abb. 10)

Anthropologische UntersUchUngen 
ermöglichen rückschlüsse AUf 
die lebensbedingUngen Und den 
 gesUndheitszUstAnd eines teils der 
bAsler bevölkerUng.



abb. 7 Kippel im lötschental (Vs) zwischen 1930 und 
1940. beim aushub einer Grabgrube kommen 
die Knochen von früher hier bestatteten Personen 
zum Vorschein. im katholischen Kippel wurden 
die Knochen vermutlich ins beinhaus gebracht, im 
reformierten basel füllte man solche Knochen 
 zusammen mit dem erdmaterial wieder in die Grab ­
grube. Foto: albert nyfeler, begräbnis mit Prior 
 Johann siegen, mediatèque Valais – martigny.
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Johanniterstrasse

2015/12

2014/58

St. Johanns-Vorstadt

St. Johanns-
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ereits im november 2014 wurde ein erstes 
Teilstück des für die neue hochtemperatur­
leitung benötigten Kanals geöffnet. dabei 

wurde u. a. die neuzeitliche Verfüllung des spätmit­
telalterlichen stadtgrabens und das Fundament  
der ende des 14. Jahrhunderts gebauten Äusseren 
stadtmauer gefasst. ein stück mauerfundament  
aus roten sandsteinen und Kalkbruchsteinen liess 
sich anhand des löffelplans von 1862 unschwer  
als Teil der Friedhofsmauer identifizieren. (abb. 8) süd­
lich der mauer konnten dann die ersten, allerdings 
durchwegs verlagerten menschenknochen geborgen 
werden. in einigen metern abstand wurde schliess­
lich ein nur noch im Kopf­ und brustbereich intaktes 
Kindergrab in situ aufgedeckt. Zur Überraschung 
des Grabungsteams stiess man bei der bergung der 
Knochen direkt unterhalb des skelettes auf einen 
weiteren schädel. offenbar hatte man beim aushub 
der Grabgrube ein älteres Grab gestört und die  
darin bestatteten menschlichen Überreste zum 
grössten Teil entfernt. 

im Verlauf der zweiten Grabungskampagne im 
Frühsommer 2015 wurde klar, dass es sich dabei 
nicht um das «Versehen» eines nachlässigen Toten­
gräbers gehandelt hat. Zwar ist bei allen Gräbern die 
bei christlichen bestattungen vorherrschende ost­
West­ausrichtung mehr oder weniger eingehalten. 
dennoch präsentierte sich die situation während  
der ausgrabung äusserst unübersichtlich, da sich 
nicht nur die meisten Grabgruben stark überschnit­
ten, sondern auch bei einer nicht geringen Zahl an 
Gräbern nur noch ein Teil des skeletts oder aber 
gleich skelettteile von mehreren individuen vorhan­
den waren. (abb. 9) 

so chaotisch das Ganze vor ort anmutete, so 
lassen sich doch gewisse muster erkennen: die Toten­
gräber schaufelten die Gruben nach möglichkeit  
jeweils zwischen ca. 1,5 m und 1,8 m tief bis auf den 
anstehenden rheinschotter aus. Zum einen entsprach 
dies annähernd der seit dem mittelalter geltenden 
norm, die für die Grabgruben von erwachsenen eine 
Tiefe von 6 schuh5 verlangten, zum andern war es 
aufgrund des natürlich gewachsenen, relativ locke­
ren rheinkieses an den meisten stellen auch gar 
nicht möglich, tiefer zu graben. Vor dem aushub eines 
Grabes wurde mit einer «Totenstecher» genannten 
eisenstange überprüft, wo sich im boden intakte särge 
befanden.6 stiess man trotz vorgängiger sondierung 
auf eine ältere bestattung, stoppte man die arbeit. 
daher sind selbst erwachsene Personen teilweise  
in nur knapp einem meter Tiefe begraben. auch die 
Grabgruben für Kinder, insbesondere für neonate, 
sind in einigen Fällen kaum mehr als 80 Zentimeter 
tief. nicht selten nahm man aber, besonders wenn 
nur die extremitäten tangiert wurden oder – so kann 
zumindest vermutet werden – sich der sarg und der 
leichnam bereits weitgehend zersetzt hatten, keine 
rücksicht auf die sterblichen Überreste. dabei wur­
den die Knochen nicht nur mit ausgehoben, sondern 
offensichtlich auch wieder mit verfüllt. es gibt im 
ganzen untersuchten Friedhofsbereich daher kaum 
einen Fundkomplex, in dem sich nicht verlagerte 
menschenknochen befinden – von Kleinstfragmenten 
bis zu langknochen und ganzen schädeln. (abb. 7)abb. 8 ausschnitt aus dem löffelplan von 1862. Weiss eingezeichnet 

die Grabung 2014/58, die nebst dem nördlichsten Teil des Quartier­
friedhofs st. Johann auch den stadtgraben und die Äussere stadt­
mauer schneidet, und daran anschliessend die Grabung 2015/12. 
bearbeitung: Peter von holzen.
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 Grabungsfläche

 störung

 neonat

 infans i, 1–6 Jahre

 infans ii, 7–12 Jahre

 adult

abb. 9  ausschnitt aus dem Gräberplan  
der Grabung 2015/12. in diesem abschnitt 
des Friedhofs sind sowohl Kinder wie 
erwach sene begraben worden. ein Teil der 
Grabgruben liegt übereinander, ein anderer 
Teil schneidet sich. die Grabgruben der  
Kinder und insbesondere der neonate sind 
dabei in der regel wesentlich weniger  
eingetieft als die erwachsenengräber. Plan: 
Peter von holzen, andreas niederhäuser.



abb. 10 am sogenannten rondenweg zwischen 
Fröschenbollwerk und spalentor. diese frühe 
Fotografie, die noch vor dem abbruch der Äusse­
ren stadtmauer entstanden ist, vermag einen 
eindruck der lebens­ und Wohnverhältnisse 
der mittelständischen basler bevölkerung  
geben. Foto: aus rudolf Kaufmann, basel – das 
alte stadtbild, basel 1936, abb. 12. original: 
stabs neG 2054.
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abb. 11 eine Frau flieht 
auf den Kirchhof ins  
sogenannte Kirchenasyl, 
wo sie vor dem häscher 
sicher ist. bild: luzerner 
chronik des diebold 
schilling.
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er blick auf die städtische Friedhofstopo­
grafie im 18. Jahrhundert zeigt ein dichtes 
netz meist seit dem mittelalter bestehender 

kleinerer und grösserer begräbnisstätten, die sich alle 
innerhalb der stadtmauer befinden. (abb. 6) so war  
die «Welt der Toten» bis ins 19. Jahrhundert hinein – 
zumindest räumlich – eng mit der Welt der leben­
den verbunden. lediglich die seit dem hochmittelalter 
übliche, in der regel gemauerte umgrenzung der 
Friedhöfe stellte eine, wenn auch durchlässige, phy­
sische und religiös­magische Grenze zwischen  
den beiden sphären dar. dabei wurde der Kirchhof, 
wie man die Friedhöfe nun meist nannte, nicht nur  
als begräbnisstätte genutzt: als «eingefriedeter», d. h. 
umgrenzter und zum rechtsraum der Kirche gehö­
render bereich diente er etwa als Gerichtsstätte und 
als asyl für Verfolgte, (abb. 11) aber auch als Versamm­
lungs­, Werk­, markt­ oder Festplatz.7 dass die 

Kirchhöfe, wenn nun auch gegen den Willen der ob­
rigkeit, noch weit bis in die neuzeit hinein ein ort 
sozialer begegnungen blieben, zeigt die Klage des 
Pfarrherrn zu st. leonhard, der sich 1729 über  
die grosse «Profanation» des Friedhofes beschwerte. 
nicht alleine, dass er als beliebter sammelplatz  
für Jugendliche diente, die durch Geschrei, herum­
laufen und das herumstossen «von ohnbedeckte[n] 
oder hervorgescharrte[n] Todtengebein und schä­
del [n]» unangenehm auf sich aufmerksam machten, 
er wurde, so das lamento des Pfarrers, auch als  
abstellplatz für Fuhrwerke und als Weide für Pferde 
und anderes Vieh zweckentfremdet.8 auch andere 
basler Friedhöfe wurden landwirtschaftlich genutzt: 
eine ecke des Peterskirchhofs als Garten, ein Teil 
des elisabethenfriedhofs als rebacker und auf dem 
Quartierfriedhof pflanzte der st. Johanns­hirt  
Kartoffeln an.9 Tatsächlich standen an vielen orten 
bis weit ins 19. Jahrhundert hinein entweder dem  
Totengräber, dem sigristen oder dem Pfarrer das 
sogenannte «Graserrecht» zu, also die möglichkeit, 
das Vieh auf dem Friedhof weiden zu lassen.10

die integration der Friedhöfe in die stadt war 
durchaus erwünscht, denn so mussten die angehö­
rigen für die bestattung und das Totengedenken keine 
langen Wege unternehmen. sie führte aber auch  
zu Problemen: das Pfarrkapitel der st. Peters­Gemein­
de – zu welcher der später eingerichtete Quartier­
friedhof st. Johann gehörte – machte zu beginn der 
1760er Jahre die obrigkeit darauf aufmerksam,  
dass sich «der Verwesungsgeruch zur sommerzeit 
oder bei Witterungsumschlag derart geltend [ma­
che], dass die gegen den Kirchhof liegenden Zimmer 
des Pfarrhauses unbewohnbar seien.»11 Grund für 
den starken Verwesungsgeruch war die massive Über­
belegung des Kirchhofs. da man beim anlegen  
der Grabgruben bereits überall auf mehr oder weniger 
stark verweste leichen stiess, wurden sie von den 
Totengräbern nicht mehr genügend tief ausgehoben. 
1766 empfahl der rat daher, die überbelegten  
Kirchhöfe zu st. leonhard und st. Peter vorübergehend 
nicht mehr zu benutzen und als ersatz dafür ent­
weder innerhalb oder vor den Toren der stadt einen 
«abgelegenen, dennoch bequemen und anständigen 
ort, mit möglichster  menagierung des aerarii’ ›» d. h. 
schonung der staatskasse zu suchen.12

vom mittelalterlichen 
kirchhoF … 
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ie empfehlung des rates war eine antwort 
auf eine eingabe der medizinischen Fakultät 
der universität basel. diese hatte vor allem 

bezüglich der Kirchengräber «hygienische» bedenken 
vorgebracht, weil wegen des entweichens übler  
Gerüche aus den Gruften oft «bösartige pestilenziali­
sche Fieber und plötzliche Todesfälle»13 entstehen 
würden. bei der diskussion um die auslagerung der 
Friedhöfe vor die Tore der stadt spielte die Vorstel­
lung, die von den leichen ausgehenden ausdünstungen 
seien höchst schädlich für die Gesundheit der  
menschen und könnten wegen der darin enthaltenen 
Giften im schlimmsten Fall epidemische Krankheiten 
auslösen, eine wichtige rolle. so kurios uns heute 
diese sogenannte miasmentheorie erscheinen  
mag, so markiert sie doch – als Folge der aufklärung 
und säkularisierung – den beginn einer zunehmend 
wissenschaftlich geprägten diskussion rund um das 
begräbniswesen. die politischen und verwaltungs­
technischen modernisierungsschübe der helvetik und 
mediationszeit brachten zudem einen Wechsel der 
Zuständigkeiten für das bestattungs­ und Friedhof­
wesen von den kirchlichen zu den staatlichen be­
hörden. hatten die sittenmandate des ancien régimes 
noch darauf gezielt, als unmoralisch empfundenes 
Verhalten der untertanen zu bekämpfen, etwa zu prot­
zige leichenzüge oder ausufernde Trink­ und ess­
gelage beim leichenmahl, ging es nun hauptsächlich 
um die demografische Kontrolle der bevölkerung. 
die behörden kümmerten sich weniger darum, wie 
jemand begraben wurde, sondern waren um die  
korrekte und vollständige erfassung aller Todes­
fälle bemüht.14  

… Zur neuZeitlichen 
FriedhoFsanlage

dieser verstärkte ordnungswille spiegelt sich auch  
im bild des «idealen Friedhofs» wider: die begräbnis­
stätten sollten nicht nur vor die Tore der stadt  
verlegt, sie sollten auch zweckdienlich eingerichtet 
sein und hygienischen ansprüchen genügen. anders 
als bei den mittelalterlichen Friedhöfen galt es nun, 
die sphären von leben und Tod strikte zu trennen.  
in ihrer schlichten und symmetrisch gehaltenen land­
schaftlichen Gestaltung bildeten die Friedhöfe dabei 
einen spiegel der zeitgenössischen, bürgerlich gepräg­
ten Vorstellung einer wohlgeordneten und rational 
organisierten Gesellschaft. dienten die alten, unsys­
tematisch angelegten und ungepflegten Kirchhöfe 
als Tummelplatz randständiger Gruppen, boten die 
nun als «Garten» oder Park angelegten Gottesäcker 
nicht nur einen pietätsvollen raum für das Totengeden­
ken der hinterbliebenen, sondern eigneten sich 
auch, wie die Friedhofsidylle des elisabethengottes­
ackers des basler malers Peter Toussaint (1793–
1865) zeigt, für gepflegte spaziergänge des ehrba­
ren bürgertums. (abb. 12) 
 in deutschland wurden die ersten Friedhöfe 
bereits kurz nach der reformation vor die stadttore 
verlegt. in basel hingegen dauerte es bis 1825 als mit 
dem spalenfriedhof direkt beim spalentor ein erster 
begräbnisplatz extra muros eröffnet wurde. der 1817 
eingeweihte, zur münstergemeinde gehörende  
allgemeine elisabethenfriedhof, den man als Folge der 
ausserordentlich hohe opfer fordernden Typhus­
epidemie von 1814/15 eingerichtet hatte, orientierte 
sich in seiner anlage zwar ebenfalls schon an den 
neuen Vorstellungen, lag aber noch innerhalb der 
stadt mauern im bereich der heutigen elisabethen­
anlage resp. des de Wette­schulhauses. 1832 erhielt 
auch Kleinbasel als ersatz für den Theodorskirch­
hof mit dem rosentalgottesacker eine begräbnisstätte 
ausserhalb der stadtmauern (abb. 3a/3b) und 1845 
schloss man den bei der alten st. elisabethen­Kapelle 
gelegenen spitalfriedhof und eröffnete direkt vor dem 
st. Johanns­Tor den neuen spitalfriedhof st. Johann.



abb. 12 der 1817 am rande der stadt «bei den 
spitalschüren» eingerichtete elisabethengottes­
acker erhielt erst im laufe der Zeit eine park­
ähnliche bepflanzung, die zum Flanieren einlud. 
aquarell von Peter Toussaint 1836. bild: eugen  
a. meier: basel anno dazumal, basel 1980, 56. 
original: stabs bild Falk. c 18.
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abb. 13 stadtansicht des basler malers J. J. 
schneider um 1840 von der st. Johanns­schanze 
aus. im Vordergrund der Quartierfriedhof mit 
den an der aussenmauer aufgereihten Familien­
gruften, auf dem eine begräbniszeremonie  
im Gange ist. bild: kolorierte aquatinta von anton 
Winterlin. original: stabs bild schn. 2.
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abb. 14 ausschnitt aus dem merianplan 
von 1615, auf dem gegenüber der  
Johanniterkommende ein ummauerter 
rebacker zu erkennen ist. Grosser  
Vogelschauplan «basel von norden» 
von m. merian d. Ä. 

abb. 15 auf der vor 1874 entstandenen 
Fotografie des st. Johanns­Tor ist links 
der eingang zum sogenannten ron­
denweg, ein stück der Friedhofsmauer 
und dahinter das dach eines Werk­ 
oder lagerplatzes zu erkennen. Foto: 
Fotoarchiv Wolf, stabs neG 3198.
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 D
 
ie vom rat 1766 initiierte suche nach einem 
ersatz­ resp. erweiterungsgelände für den 
Peterskirchhof dauerte bis 1775, als man 

von der Johanniterkommende ein beim st. Johanns­
Tor liegendes, landwirtschaftlich genutztes Gelände 
zur errichtung eines neuen Friedhofes erwerben konn­
te.15 bereits auf dem Vogelschauplan von sebastian 
münster von 1538 und noch deutlicher auf dem merian­
plan von 1615 (abb. 14) ist gegenüber der Kommende 
ein gegen das st. Johanns­Tor spitz zulaufender, 
ummauerter Weinberg zu erkennen. bei der Wahl des 
Grundstückes hatte wohl auch die lage eine rolle 
gespielt: zwar am rande der stadt, aber noch inner­
halb der stadtmauern gelegen. 

der QuartierFriedhoF st. Johann: 
vom reb- Zum gottesacker

das areal wurde bereits kurz nach dem Kauf als  
begräbnisstätte benutzt, vorerst für die «schirmver­
wandten», d. h. für einwohner ohne bürgerrecht. 
eine eigene infrastruktur scheint der Friedhof zu die­
sem Zeitpunkt noch nicht gehabt zu haben. der rat 
liess den begräbnisplatz 1787 aber mit einer neuen, 
vermutlich stärkeren mauer versehen.16 ab diesem 
Zeitpunkt diente der Friedhof als begräbnisplatz für 
die stadtbürger, die im bann der st. Peters­Gemeinde 
wohnten. Zum bann gehörte neben der st. Johanns­
Vorstadt das Gebiet nördlich des birsigs von der 
schifflände bis zur sattelgasse, zum nadelberg hoch 
bis zum spalentor und umfasste damit stadtteile,  
in denen angehörige verschiedener sozialer schichten 
wohnten. spätestens jetzt begann man auch erste 
Familiengruften einzurichten. 1835 wurde der Friedhof 
teilweise umgebaut. dank dem legat eines reichen 
Gemeindemitglieds konnte direkt am eingang – wenn 
auch wesentlich bescheidener als ursprünglich  
geplant – eine Kapelle mit einem zusätzlichen raum 
für die aufbewahrung der leichen errichtet wer­
den.17 Zwei kleinere überdachte Werk­ und lagerplätze 
an der südlichen Friedhofsmauer kamen vermutlich 
später dazu. (abb. 15) bis dahin hatte offenbar das Kapel­
lengebäude als aufbewahrungsort für die Toten­
bahre und die Grabgeräte zu dienen.18 insgesamt glich 
der Quartierfriedhof st. Johann damit bis zu seiner 
schliessung 1868 noch sehr viel stärker einem traditi­
onellen bestattungsplatz als einer modernen 
Friedhofsanlage mit parkähnlicher Gestaltung und 
ausgebauter infrastruktur.



«in diesem JAhr 1528 wArd 
oUch verkündt von den 
kAntzeln, dAss JedermAn  
sine stein Ab den greben  
heim fürren selt.»
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er archäologische befund zeigt eindeutig, 
dass es auf dem Quartierfriedhof zumindest 
für den grösseren Teil der belegungszeit 

keine systematische anlage der Gräber gegeben hat.19 
dabei war die Vorstellung von reihengräbern auch 
vor dem 18. Jahrhundert nicht grundsätzlich fremd. 
bereits 1538 bestimmte der rat, dass die Gräber  
im münsterfriedhof «inn rechter ordnung» und «nit 
eins hie, das ander dort» anzulegen seien.20 die  
obrigkeitlichen direktiven scheinen über die Jahrhun­
derte allerdings wenig gefruchtet zu haben. 1769 
schlagen die steinmetzmeister daniel bruckner und 
daniel büchel in einen bericht über den Zustand  
der Friedhöfe erneut vor, das für den Grabaushub 
zuständige Friedhofspersonal anzuhalten, «die Grä­
ber in gerader linie, eines an das andere zu setzen.»21

die darstellungen des Quartierfriedhofs  
st. Johann von Peter Toussaint (vgl. s. 56), achilles 
bentz (abb. 1) und J. J. schneider (abb. 13), die zwischen 
1836 und 1844 entstanden sind, zeigen in Überein­
stimmung mit dem befund einen gänzlich unstruk­
turierten innenbereich, während sich entlang der 
Friedhofsmauer die mit epitaph­Tafeln versehenen 
Gruften aufreihen.  

totengedenken und
grabpFlege

die zeitgenössischen abbildungen vermitteln trotz  
abweichungen, die wohl stilistischen Vorgaben ge­
schuldet sind, alle den eindruck eines nur sehr 
spärlich eingerichteten begräbnisplatzes, bei dem 
im gras­ und/oder buschbewachsenen innenbe­
reich gar keine resp. lediglich durch vereinzelte Grab­
steine und –kreuze markierte Gräber zu erkennen 
sind. dass reformierte begräbnisplätze wie der 
Quartierfriedhof st. Johann im Vergleich zu katholi­
schen Friedhöfen karger gestaltet waren, hängt 
ohne Zweifel mit der protestantischen heilsauffassung 
zusammen. Konnten in der alten katholischen Glau­
bensvorstellung die nachkommen mit vielfältigen Ge­
denkritualen, insbesondere kirchlichen Fürbitten 
und Totenmessen, auf das schicksal der Verstorbenen 
einfluss nehmen, lag in der reformierten Vorstellung 
das seelenheil der Verstorbenen gänzlich in der hand 
Gottes. Folgerichtig betraf der protestantische  
bildersturm nicht nur das Kircheninnere, auch die 
Grabmale wurden aus den Kirchhöfen verbannt.  
«in diesem Jahr 1528 ward ouch verkündt von  
den kantzeln, dass jederman sine stein ab den greben 
heim fürren selt» notiert etwa der Zürcher chronist 
Gerold edlibach.22 das Grab als religiöser und sozialer 
Gedenk­ und erinnerungsort verlor an bedeutung 
und bedurfte dementsprechend auch keiner besonde­
ren Pflege mehr. in basel vermochte sich der pro­
testantische eifer allerdings nicht lange zu halten. 
bereits zu beginn des 17. Jahrhunderts war das setzen 
von Grabmälern und epitaphen zumindest bei der 
oberschicht wieder üblich.23 erst als im Verlaufe des 
19. Jahrhunderts die von der protestantischen  
Theologie geprägten puristischen Vorstellungen des 
Totengedenkens ihren einfluss weitgehend verloren, 
begannen sich die ausstattungen der reformierten 
und katholischen Friedhöfe zunehmend anzugleichen. 



abb. 16 die obersten skelette aus  
Grab 49 (links) und Grab 50 (rechts). in 
beiden Grabgruben sind je drei Ver­
storbene direkt übereinander bestattet 
worden. Foto: andreas niederhäuser.
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abb. 17 der fein gearbeitete Fingerring,  
als streufund nahe einer gemauerten Gruft  
gefunden, besteht aus einem mit Goldfolie  
umwickelten Kupferdraht. ob er ursprünglich 
noch einen schmuck stein besass lässt sich 
nicht mehr feststellen. Foto: Philippe saurbeck.
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auch der Quartierfriedhof st. Johann wies eine  
sichtbare soziale Gliederung auf. die an der aussen­
mauer aufgereihten, ab 1810 kostenpflichtigen  
Gruften befanden sich im besitz von begüterten Fami­
lien. diese gemauerten und die Zeit überdauernden 
Grabmale verwiesen auf das ökonomische Potential 
und auf die Tradition und die soziale stellung des 
Geschlechts innerhalb der städtischen Gesellschaft. 
begraben lagen hier die angehörigen so bekannter 
und einflussreicher basler Familien wie etwa den 
burckhardts, la roches, merians und Vischers.27

der innere bereich der Friedhöfe war den 
erdbestattungen vorbehalten. allerdings stammten 
auch hier wohl längst nicht alle bestatteten aus  
sozial schlechter gestellten schichten. so kann man 
auf dem bild von schneider (abb. 13) neben einfachen 
holzkreuzen eine reihe aufwendig gestalteter Grab­
male erkennen. auch folgt dem Verstorbenen, der 
auf einer Totenbahre zum Grab getragen wird, ein län­
gerer, zweireihiger Trauerzug von mit Frack und  
Zylinder bekleideten männern – ein anordnung, wie 
sie der Zürcher david herrliberger 1751 in seiner 
beschreibung der begräbnissitten für ehrbare basler 
bürger beschreibt.28 das begräbnis von angehöri­
gen der mittelschicht und vor allem der unterschicht 
war dagegen, allein schon aus Kostengründen,  
sicherlich wesentlich weniger aufwendig, auch wenn 
es mit den sogenannten Trag­ und begräbnisgesell­
schaften vereinsmässig organisierte Gruppen gab, die 
für die Kosten aufkamen und den Transport der  
leiche vom Wohnhaus auf den Friedhof organisierten 
und einen angemessenen leichenzug bildeten.29

archäologisch sind die sozialen unterschiede 
nur ansatzweise zu fassen. ein feiner mit Goldfolie 
umwickelter ring aus Kupfer, den man in unmittel­
barer nähe der Gruften beim maschinellen abtrag 
der obersten schichten entdeckt hat, könnte einer in 
einem der Familiengräber bestatteten Frau gehört 
haben. (abb. 17) möglicherweise ging er verloren, als man 
die sterblichen Überreste der Verstorbenen, wie  
die meisten der in den Gruften bestatteten, 1868 in 
den Kannenfeldfriedhof überführte.30 etwas aussa­
gekräftiger ist die anthropologische auswertung der 
skelette. bei einer ersten durchsicht zeigen sich  

 M
 
it dem Versuch, die Totengräber zu «rech­
ter ordnung» beim anlegen der Gräber 
anzuhalten, sollte nicht nur der Platz im 

Kirchhof möglichst optimal genutzt werden. die  
von der reformierten Theologie betonte hinfälligkeit 
gesellschaftlicher distinktionen angesichts des Todes 
veranlasste insbesondere die reformierten städte, 
sowohl bei den begräbnissitten – etwa beim Trauer­
zug oder beim leichenschmaus – wie auch auf dem 
Friedhof, die repräsentation sozialer unterschiede 
nicht allzu stark auseinanderklaffen zu lassen.  
sie erliessen daher wiederholt Verordnungen, die 
den aufwand und die Kosten der beerdigungen ein­
schränken sollten. dies verhinderte jedoch nicht, 
dass sich in der städtischen Friedhofstopografie die 
soziale schichtung der Gesellschaft widerspiegelte. 
so waren in basel seit der mitte des 16. Jahrhunderts 
die Pfarrkirchhöfe ausschliesslich für bürger und 
ihre angehörigen reserviert. die rechtlich schlechter 
gestellten einwohner, die über kein bürgerrecht 
verfügten, bestattete man dagegen vor allem auf den 
Friedhöfen der in der reformationszeit aufgehobe­
nen Klöster und orden.24 angehörige der gesellschaft­
lichen unterschicht, die im spital oder im Pfrund­
haus starben, aber auch stadtfremde wurden in der 
regel auf dem spitalfriedhof beerdigt. hingerichte­
ten und selbstmördern schliesslich verweigerte man 
noch bis weit in die neuzeit hinein die bestattung  
in geweihter erde,25 während angehörige sogenannt 
«unehrlicher» berufe – wozu neben dem henker, 
dem abdecker u.a.m. auch die Totengräber selbst 
zählten – in einem gesonderten Teil des Friedhofs  
bestattet wurden.26  

arm
und reich

begrAben lAgen hier die  
Angehörigen so bekAnnter Und 
einflUssreicher bAsler fAmilien  
wie etwA den bUrckhArdts,  
lA roches, meriAns Und vischers.
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bei einzelnen individuen durchaus indizien für mangel­ 
und Fehlernährungen, etwa verdickte «schwammi­
ge» schädelknochen oder verbreitetere Gelenke bei 
säuglingen und Kleinkindern oder schwere abnüt­
zungserscheinungen der Wirbelsäule und Gelenke so­
wohl bei Frauen wie männern, die nur bei einer  
langandauernden Verrichtung schwerer körperlicher 
arbeit zustande kommen können.31 (abb. 19) nicht  
selten lassen sich im Kiefer­ und Zahnbereich eitrige 
entzündungen erkennen, die auf eine schlechte 
mundhygiene hinweisen. Zudem weisen die Kiefer von 
älteren erwachsenen teilweise keine Zahnfächer 
mehr auf, weil sie vermutlich bereits in jungen Jahren 
sämtliche Zähne verloren hatten. Fehlende mund­
hygiene ist allerdings nicht zwangsläufig ein hinweis 
auf schlechte oder ärmliche lebensbedingungen. 
das bewusstsein für die gesundheitliche bedeu­
tung der mundhygiene begann sich auch in wohl­
haben deren schichten erst im laufe des 19. Jahr­
hunderts durchzusetzen.

bei den im spitalfriedhof bestatteten Frauen 
und männern, die abgesehen von den wenigen hier 
begrabenen Fremden, meist zur städtischen unter­
schicht gehörten, wies fast jedes skelett spuren einer 
medizinischen sektion auf – am häufigsten aufge­
sägte hirnschalen. bei den ausgrabungen im Quartier­
friedhof wurde lediglich ein einziges skelett mit  
einer solchen manipulation aufgedeckt. möglicher­
weise handelt es sich bei dem älteren mann um  
einen wenig begüterten stadtbürger, der sich im 
spital hatte behandeln lassen und nach seinem  
ableben von den universitätsärzten seziert worden 
ist. allerdings würde er dann mit seinem Verhalten 
eher eine ausnahme darstellen, da sich offensichtlich 
nicht nur die angehörigen der basler oberschicht, 
sondern auch die ärmeren bürger und bürgerinnen 
von hausärzten oder – bei letzteren wohl wahr­
scheinlicher – apothekern und Quacksalbern behan­
deln liessen. Tatsächlich wurde das spital nur von 
einer verschwindend geringen anzahl von Personen 
aufgesucht, die das bürgerrecht der stadt besassen.32 
auch der ungefähr 30 Jahre alte mann, in dessen 

bauchbereich man beim aufdecken des skelettes 
ein kleines stück eines orange­rötlichen materials 
fand, hatte vermutlich bei einem arzt oder apothe­
ker rat und hilfe gesucht. bei dem vorwiegend aus 
Quecksilber und schwefel33 bestehendem Gemisch 
handelt es sich wohl um die Überreste von Zinnober, 
das u. a. gegen venerische Krankheiten sowohl zur 
äusserlichen wie innerlichen anwendung verschrieben 
wurde.34 da an den Knochen keine Krankheitsmar­
ker zu erkennen sind, lässt sich allerdings nicht fest­
stellen, an was der mann gestorben ist.

im Gegensatz zu systemischen Krankheiten, 
mangel­ und Fehlernährungen oder physischer  
Gewalteinwirkung, die alle mehr oder weniger deut­
liche marker auf resp. in den Knochen zurücklassen, 
hinterlassen epidemische infektionskrankheiten wie 
Grippe, Typhus oder cholera, die im 19. Jahrhun­
dert noch weitverbreitet waren, keine spuren, da sie 
oft schnell zum Tod führten. aus archäologischer 
sicht gibt es aber durchaus hinweise auf die bestat­
tung solcher epidemietoten: Trotz der unüber­
sichtlichen Verhältnisse auf dem Friedhof ist deutlich 
zu erkennen, dass bei den erdgräbern einzelbestat­
tungen die norm waren. dementsprechend auffallend 
sind zwei nebeneinanderliegende Grabgruben, in 
denen je drei skelette freigelegt wurden, die in nur 
geringem abstand direkt übereinander bestattet 
worden sind. (abb. 20) offensichtlich hatte man die Toten, 
wenn nicht gleichzeitig so doch innerhalb kurzer 
Zeit, in die gleiche Grabgrube gelegt. Gut möglich, dass 
der befund mit der im oberrheingebiet wütenden  
Typhusepidemie von 1814/15 zusammenhängt, der 
alleine in der stadt basel im Jahr 1814 904 der  
ca. 16 000 bis 17 000 einwohner zum opfer fielen.35 
angesichts der bereits überfüllten Friedhöfe der 
stadt ist daher vorstellbar, dass man – pragmatisch 
platzsparend – in eine Grube gleich drei särge  
übereinander stapelte. möglicherweise hängt der 
befund aber auch damit zusammen, dass bei  
solchen mehrfachbestattungen die Gebühr für den 
Totengräber wesentlich geringer ausfiel. 



abb. 18 mitarbeiter beim ausfüllen  
des sogenannten skelettprotokolls.  
die lage des skeletts einer älteren 
Frau mit angewinkelten linken und  
einem hochgedrückten rechten bein  
in Grab 24 bleibt rätselhaft. Foto:  
andreas niederhäuser. 

abb. 19 so wie die skelette vom spital­
friedhof auf dem Foto, so wurden auch 
die Knochen des Quartierfriedhofes  
st. Johann sorgfältig gewaschen und 
mit angaben zu gut erkennbaren 
Krankheitsmarkern inventarisiert. 
Foto: Philippe saurbeck.
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abb. 20  die drei Frauen unterschiedlichen  
alters – die jüngste stand erst an der schwelle 
zum erwachsenenalter – wurden alle in der 
selben Grabgrube bestattet, wobei die särge 
offensichtlich nur wenige Zentimeter über­
einander standen. Plan: Peter von holzen,  
andreas niederhäuser.

grab 50

256.39 m ü. m.

grab 53 

256.22 m ü. m.

grab 56

256.07 m ü. m.

0,5 m



  | 111110Jahresbericht 2015

in sarg
und schachtel

Frauen für den Transport der Kinderleichen Tragkör­
be zur Verfügung gestellt, die sie aber, wie es in  
einer Verordnung für die «leichenbegleiter» aus dem 
Jahr 1868 ausdrücklich heisst, mitsamt dem bahr­
tuch wieder abzugeben hatten.40 bei Totgeburten kam 
es auch zu bestattungen ohne Wissen der obrigkeit 
und ohne mitwirken eines Totengräbers – meist durch 
die hebamme oder eine hausangestellte.41 ob sich 
unter den aufgedeckten Kindergräbern im Quartier­
friedhof solche irregulären bestattungen befinden, 
bleibt allerdings mangels eindeutiger belege offen.

die niedrige durchschnittliche lebenser­
wartung noch in der ersten hälfte des 19. Jahrhun­
derts war nicht nur eine Folge von unheilbaren 
Krankheiten und epidemien, auch die hohe Kinder­
sterblichkeit spielte dabei eine wichtige rolle. Zu  
beginn des 18. Jahrhunderts überlebten von den  
lebendgeborenen Kindern ca. 25 Prozent das  
erste lebensjahr nicht. die meisten davon starben 
schon innerhalb der ersten vier Wochen, und nur 
wenig mehr als die hälfte wurde älter als 15 Jahre – 
eine Zahl, die sicherlich annähernd auch für die 
stadt basel gilt.42 aus den bei der ausgrabung ge­
borgenen skeletten lassen sich allerdings keine  
statistisch relevanten daten zum durchschnittlichen 
sterbealter der im bann der st. Peters­Gemeinde 
wohnenden bevölkerung gewinnen, da es im Quartier­
friedhof offensichtlich getrennte bereiche für er­
wachsenen­ und Kinderbestattungen gab. so wurden 
im nördlichsten Teil des Friedhofs neben einigen 
wenigen skelettteilen von Jugendlichen ausschliess­
lich solche von säuglingen und Kindern geborgen. 
Weiter südlich gibt es einen grösseren bereich, in dem 
sowohl neonat­ und Kindergräber als auch Gräber 
mit Jugendlichen und erwachsenen aufgedeckt wur­
den. im westlichsten bereich wiederum finden sich 
ausschliesslich erwachsenengräber. Tatsächlich 
wurde eine solche Trennung von Kinder­ und erwach­
senengräber auf den Friedhöfen in der Übergangs­
zeit vom Früh­ zum hochmittelalter zur regel.  
abgesehen von Gräbern für ungetauft verstorbene 
neonate direkt unterhalb der Traufe des Kirchen­
dachs beerdigte man Kinder und Jugendliche offen­
bar oft, wie auch im Quartierfriedhof st. Johann, in  
der nördlichen und damit liturgisch unbedeutendsten 
ecke des Friedhofs.43 

A
 
uch wenn sich aufgrund des wechsel­
feuchten und relativ sauren bodens orga­
nisches material meist nur sehr schlecht 

erhalten hat, konnten in fast allen Gräbern holzreste 
geborgen werden; zusammen mit den vielen eisen­
nägeln verschiedenster Grösse ein deutliches indiz 
dafür, dass man die Verstorbenen auf dem Quartier­
friedhof in der regel in holzsärgen bestattet hat.36 
Während im mittelalter viele Tote, lediglich in ein 
leinentuch eingewickelt oder eingenäht, direkt oder 
auf einem sogenannten Totenbrett liegend in die 
Grabgrube gelegt wurden, setzte sich im Verlaufe der 
neuzeit die sargbestattung durch. unabhängig von 
der art der bestattung war es seit dem 11. Jahrhun­
dert üblich, die Verstorbenen auf dem rücken  
liegend und die hände in der «Gebetshaltung» entwe­
der über dem oberkörper oder über dem schoss 
verschränkt, zu beerdigen.37 eine haltung, die sich 
auch auf dem Quartierfriedhof fast durchgehend  
beobachten lässt. eine rätselhafte ausnahme bildet 
das skelett einer älteren Frau mit einem angewin­
kelten linken und einem in einer extrem unnatürlichen 
haltung parallel zum oberkörper hochgedrückten 
rechten bein. (abb. 18) eine schlüssige anthropologische 
oder taphonomische erklärung für diese höchst  
eigenartige haltung gibt es nicht. da die lage des 
skeletts den eindruck erweckt, die Verstorbene  
sei regelrecht im sarg «verschränkt» worden, ist ein 
apotropäischer hintergrund nicht völlig auszu­
schliessen, war doch der Glaube an Wiedergänger 
im 18. Jahrhundert durchaus noch virulent. 

bei einigen Kleinkindergräbern fehlen hin­
weise auf eine sargbestattung. das kann mit den er­
haltungsbedingungen zusammenhängen oder aber 
ein indiz für die noch bis ins 19. Jahrhundert hinein 
ausgeübte sitte sein, säuglinge und Kleinkinder  
in einem Korb oder einer schachtel zum Friedhof  
zu tragen und ohne behältnis zu beerdigen.38 Für 
den in der regel ohne Trauergeleit stattfindenden 
Transport der vor dem ersten lebensjahr verstor­
benen Kinder vom sterbehaus auf den Friedhof waren 
in basel sogenannte «Tragfrauen» zuständig. die 
Frauen – in den katholischen Gebieten auch «seel­
nonnen» genannt – stammten meistens aus der  
unterschicht und kümmerten sich in der Tradition 
der spätmittelalterlichen beginen um verschie dene 
Formen der Totenpflege.39 in basel wurden den 

grab 50

256.39 m ü. m.



abb. 21 Knöpfe aus Kno­
chen oder Geweih, Glas, 
Perlmutt und buntmetall 
geben hinweise auf die 
bekleidung der Toten. 
Foto: Philippe saurbeck.
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 D
 
ie umfangreichen Textilfunde aus den Gruften 
des basler münsters, die bei umbau­ und 
sanierungsmassnahmen in den letzten Jahr­

zehnten aufgedeckt worden sind,44 zeigen, dass  
sich die kirchliche und weltliche oberschicht basels 
im mittelalter und der neuzeit in kostbaren Gewän­
dern begraben liess. in der aufwendig hergestellten 
Totenkleidung manifestierte sich im Übergang zum 
Jenseits ein letztes mal die soziale stellung und gesell­
schaftliche bedeutung der Verstorbenen. die be­
kleidung der im Quartierfriedhof bestatteten war ohne 
Zweifel wesentlich bescheidener. bekleidet dürften 
sie aber alle gewesen sein, denn jemanden nackt zu 
bestatten, wurde gegen ende des 18. Jahrhunderts 
offensichtlich als «anstössig und unverantwortlich»45 
wahrgenommen. als man 1799 im Quartierfriedhof 
st. Johann an Typhus verstorbene soldaten der fran­
zösischen besatzungsarmee ohne Kleidung in ein 
massengrab legte, protestierte die bürgerschaft denn 
auch gegen diese unwürdige art der beerdigung.46 

das letZte
hemd

archäologisch liessen sich – abgesehen von einzelnen, 
wenig aussagekräftigen Fasern, die sich im direkten 
Kontakt mit metallobjekten in mineralisierter Form 
erhalten haben – keine Textilreste mehr fassen.  
dagegen konnten in mehreren Gräbern Knöpfe in un­
terschiedlicher Grösse und aus verschiedenen  
materialien sowie ebenfalls unterschiedlich grosse 
häkchen und Ösen aus buntmetall geborgen wer­
den. die meisten Knöpfe, die im brust­ oder becken­
bereich lagen, waren klein, einfach gestaltet und  
aus Glas oder Perlmutt gefertigt. (abb. 21) sie haben wohl 
zu sogenannten Toten­ oder leichenhemden gehört, 
in denen die Verstorbenen seit der Frühen neuzeit 
mehrheitlich bestattet wurden.47 archäologisch  
sind solche in der regel knöchellangen und hinten 
offenen Totenhemden in basel erstmals in einem 
Grab der Predigerkirche aus der mitte des 17. Jahr­
hunderts dokumentiert.48 bei Kleinkindern wurde 
zum Teil das Taufkleid als Totenhemd verwendet,49 
und in gewissen ländlichen Gegenden gehörten  
sie noch bis ins 20. Jahrhundert hinein zur aussteuer 
der braut oder wurden anlässlich der Konfirmation 
dem Patenkind geschenkt.50 die haken und Ösen aus 
buntmetall dienten als Verschluss für verschie­
denste Kleidungsstücke. (abb. 22) dort wo sie alleine in 
einem Grab auftreten, bieten sie daher keinen ein­
deutigen hinweis, ob man die Verstorbenen in einem 
extra angefertigten Totenhemd oder in zu lebzeiten 
getragenen Kleidern bestattet hat.51 Grössere Knöpfe, 
darunter aufwendiger gedrechselte aus bein oder 
Geweih und vor allem buntmetallknöpfe, die sowohl 
in situ im brust­ und beckenbereich aber auch als 
streufunde geborgen werden konnten, sind dagegen 
ein klares indiz, dass man auf dem Quartierfriedhof 
einen Teil der Toten in alltagskleidern oder, wie es 
im laufe des 19. Jahrhunderts immer üblicher wurde, 
im «sonntagsstaat» beerdigt hat.52 da die haken 
und Ösen in gleich bleibender Form seit dem mittel­
alter bekannt und auch die Knöpfe über eine lange 
Zeitdauer in ähnlicher Form hergestellt worden sind, 
vermögen diese beifunde leider keine hinweise auf 
eine genauere datierung der Gräber zu geben. 



abb. 22  Ösen und häkchen aus buntmetall, 
die von einem Totenhemd stammen. die 
nadeln aus versilbertem buntmetall dienten 
möglicherweise dazu, einen natürlichen 
oder künstlichen blumenschmuck am hemd 
zu fixieren. Foto: Philippe saurbeck.
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abb. 23 ein sogenanntes «engel­
begräbnis» in Kippel (Vs). in 
abgelege nen Tälern der alpen, wie 
dem lötschental, hielt sich der 
brauch, Kinder und jung Verstorbe­
ne mit Totenkronen zu schmücken 
bis ins 20. Jahrhundert hinein. 
Foto: albert nyfeler, um 1935, média­
thèque Valais – martigny.

abb. 24 der Kupferdraht im schädel­
bereich ist der Überrest einer 
 Totenkrone, mit der man jung und 
unverheiratet Verstorbene schmückte. 
Foto: benedikt Wyss.
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 I
 
n den christlichen Gräbern des mittelalters finden 
sich – mit ausnahme der bestattungen hoher 
weltlicher und kirchlicher Würdenträger – nur sel­

ten beigaben. erst in den neuzeitlichen Gräbern 
werden wieder häufiger objekte mit ins Grab gelegt.53 
in der literatur finden sich dazu verschiedene  
erklärungen. so wird das Phänomen mit dem in der 
barockzeit auch im bürgertum aufkommenden 
brauch in Zusammenhang gebracht, den leichnam 
aufzubahren und ihn dem sozialen stand entspre­
chend zu kleiden und zu schmücken.54 Gleichzeitig ver­
stärkte sich im Verlaufe der neuzeit die Tendenz,  
die Verstorbenen mit der beigabe apotropäisch wir­
kender objekte in einer individualisierten Form  
vor unheil zu schützen, da viele der im mittelalter 
verbreiteten kollektiven Formen des Totengeden­
kens und ­schutzes, z. b. die Gebetsbrüderschaften, 
verloren gingen.55 in katholischen Gegenden handelt 
es sich dabei meist um devotionalien mit eindeutig 
magisch­religiöser bedeutung. so wurden etwa  
in den 1988/89 aufgedeckten neuzeitlichen Gräbern 
des vom 13. bis ins 19. Jahrhundert hinein belegten 
Friedhofs der st. martinskirche in schwyz eine Vielzahl 
an rosenkränzen, Pilgerzeichen, holzkreuzen und 
Tonstatuetten geborgen.56 auch auf dem spitalfriedhof 
st. Johann, auf dem im Gegensatz zum Quartier­

mit (braut-) schmuck  
ins Jenseits

friedhof auch Katholiken bestattet wurden, fand man 
in einigen Gräbern rosenkranzfragmente.

Vereinzelt gibt es in neuzeitlichen Gräbern 
aber auch Keramikgefässe, münzen oder persönliche 
Gebrauchsgegenstände als beigaben.57 die wenigen 
Keramikscherben aus den Grabbefunden des Quartier­
friedhofs dürften jedoch kaum intentional deponiert 
worden, sondern mit der Verfüllung der Grabgrube 
dorthin gelangt sein. anders als beim neuzeitlichen 
spalenfriedhof fehlen im Quartierfriedhof bislang auch 
hinweise auf die beigabe von münzen.58 inwieweit 
die in der Zeit der aufklärung kritisierte Praxis, den 
Verstorbenen nicht nur Geld, sondern auch «brod, 
speck und andere lebensmittel»59 ins Grab mitzuge­
ben, ende des 18. Jahrhunderts tatsächlich noch ge­
pflegt wurde, muss offen bleiben, da sich solche or­
ganische materialien nicht mehr nachweisen  
lassen. erhalten haben sich aber ab dem 17. Jahrhun­
dert häufig Überreste sogenannter Totenkronen  
und –kränze. hergestellt wurden sie entweder aus 
echten Pflanzenteilen, vor allem aus buchsbaum, 
aber auch aus lorbeer, Wachholder, myrrhe, Zypresse 
und rosmarin, denen man reinigende Wirkung  
zugeschrieb, oder aber – möglichst den organischen 
Formen nachempfunden – aus draht, Textilien,  
Papier und Glasperlen.60 auch im Quartierfriedhof 
st. Johann fand sich in einem Grab ein zu einem 
Kreis gebogener, wahrscheinlich versilberter bunt­
metalldraht, der aufgrund seiner Fundlage beim 
schädel eindeutig als Totenkrone angesprochen wer­
den kann.61 (abb. 24) Vom schmuck der Totenkrone  
haben sich aber leider keine reste erhalten. ein ähnli­
ches objekt, hier allerdings im Kniebereich depo­
niert, wurde in einer neuzeitlichen Gruftbestattung 
im Friedhof Kleinhüningen geborgen.62 in drei  
weiteren Gräbern des Quartierfriedhofs konnten im 
Kopf­ resp. brustbereich der bestatteten allerdings 
nur sehr schlecht erhaltene reste von Totenkronen 
oder ­kränzen – u. a. mit Textilien umwickelte 
drahtschlaufen, buntmetallplättchen und kleinere 
und grössere nadeln – geborgen und konserviert 
werden. solcher Totenschmuck ist in basel auch aus 
anderen neuzeitlichen Grabbefunden bekannt.63  
besonders gut erhalten hat sich dabei ein altfund 
aus einem Grab bei der st. martinskirche. (abb. 25)  
in den historischen Quellen ist meist die rede davon, 
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dass alle unverheiratet Verstorbenen, egal welchen 
Geschlechts und welchen alters, mit Totenkronen und 
­kränzen geschmückt werden konnten.64 die archäo­
logische auswertung einer reihe von neuzeitlichen 
bestattungsplätzen zeigt jedoch, dass sich reste 
solchen Totenschmucks überwiegend in den Gräbern 
von jüngeren Frauen und, wie im Quartierfriedhof  
st. Johann, geschlechtsspezifisch nicht näher be­
stimmbaren Kindern und Jugendlichen befanden.65 
(abb. 23) der brauch war in regional unterschiedlicher 
ausprägung im ganzen deutschsprachigen raum, 
sowohl in reformierten wie in katholischen Gebieten 
verbreitet.66 aber weder dessen ursprung noch  
dessen bedeutung sind eindeutig geklärt. da sich die 
Form der Totenkrone stark am hochzeitsschmuck 
der braut orientiert, wird sie – in ihrem symbolischen 
Gehalt geschlechtsübergreifend – meist als ersatz 
für die zu lebzeiten entgangene «brautkrone» gedeu­
tet. damit zusammenhängend hatte sie möglicher­
weise auch einen magisch­abwehrenden charakter, 
indem sie verhindern sollte, dass die Verstorbenen 
aufgrund ihrer unerfüllten lebensperspektive zu Wie­
dergängern wurden.67 oft wurde aber auch nur der 

sarg – als ergänzung oder alternative zum bisher 
üblichen bahrtuch – mit Kronen und Kränzen ge­
schmückt, die zunehmend nicht mehr mit bestattet, 
sondern als Totenerinnerung (und bei kostbarer  
Gestaltung als repräsentationsobjekt der sozialen 
stellung der Verstorbenen und ihrer Familien) in  
den Kirchen ausgestellt wurden. allerdings versuchte 
die reformierte obrigkeit in basel, wie anderswo 
auch, immer wieder dagegen vorzugehen oder zumin­
dest das ausmass zu beschränken. die mandate  
hatten allerdings wenig resp. nur für kurze Zeit Wir­
kung. es dürfte denn auch nicht Folge der obrigkeit­
lichen skepsis gegenüber dem brauch sein, dass im 
Quartierfriedhof nur wenige Überreste gefunden 
werden konnten. Zum einen hat sich der aus rein orga­
nischen materialien angefertigte schmuck im boden 
nicht erhalten, zum andern haben sich gegen ende des 
18. Jahrhunderts vielerorts sogenannte leihkronen 
und –kränze durchgesetzt, die nicht mitbestattet, son­
dern nach der beerdigung wieder an den Verleiher 
zurückgegeben wurden.68 im Verlaufe des 20. Jahr­
hunderts hat sich der brauch der Totenkronen auch  
in den ländlichen Gegenden zunehmend verloren. 
Geblieben ist jedoch bis zum heutigen Tag die sitte, 
nun allerdings für alle Verstorbenen, den sarg  
möglichst üppig mit blumen und blumenkränzen  
zu schmücken.



abb. 25 die kunstvoll aus silberdraht  
verfertigte Totenkrone eines mädchens hat 
lediglich einen durchmesser von 4,5 cm. 
sie stammt aus einem Grab des 17. Jahr­
hunderts, das östlich der martinskirche 
aufgedeckt wurde. Foto: natascha Jansen, 
historisches museum basel, inv.­nr.  
hmb 1931.368.
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abb. 1 das 1842 neu eröffnete Bürgerspital 
am Markgräflerhof. die kolorierte litho-
grafie bringt den stolz der Basler Bevölke-
rung auf ihr neues und modernes spital 
zum ausdruck. Bild: staBs Bild 3, 104.
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1842 zog das armenspital«an den schwellen» vom alten standort am Barfüssserplatz  
in einen neubau beim Markgräflerhof. Mit dem Bürgerspital, wie es nun genannt wurde, 
erhielt Basel das erste moderne und nach modernen Kriterien geführte spital, zu dem 
neben der medizinischen und der chirurgischen abteilung (inklusiv zimmer für gebärende) 
zusätzlich eine abteilung für geisteskranke und ein altersheim gehörten. (abb. 1) die im 
spital verstorbenen patientinnen und patienten wurden auf einem eigenen Friedhof begra-
ben – ab 1845 bis 1868 auf dem sogenannten spitalgottesacker st. Johann im Bereich 
des heutigen st. Johanns-parks. anlässlich der neugestaltung des geländes in den Jahren 
1988/89 und der aktuellen ausgrabung im Berichtsjahr aufgrund der Verlegung einer 
hochtemperaturleitung wurden über 40% der insgesamt 2561 gräber aufgedeckt. die 
1115 dokumentierten und anthropologisch untersuchten skelette stellen damit eine  
weltweit einzigartige serie dar. Unter anderem dank der Überlieferung der Krankenakten 
im staatsarchiv Basel-stadt konnten 80% der Bestatteten identifiziert werden. das staats-
archiv verfügt darüber hinaus über weitere, aussergewöhnlich reichhaltige Bestände aus 
der Übergangszeit vom ancien régime zur Frühindustrialisierung.

dieser zeitabschnitt, in dem die meisten patientinnen und patienten gelebt hatten, 
war nicht nur durch eine reihe von politischen und ökonomischen Umwälzungen und 
Unsicherheiten, sondern auch durch verheerende seuchenzüge, wie der typhusepidemie 
von 1814, und die hungerkrise der Jahre 1816/17 geprägt. das Wissen, dass sich solche 
stressphasen umweltplastisch ins skelett einprägen können und uns mit naturwissen-
schaftlicher analytik erschliessbar werden, stellt uns vor eine grosse Verantwortung – 
umso mehr, als die gemessenen Werte eins zu eins mit den zeitgleichen persönlichen 
dokumenten der Verstorbenen in einklang gebracht werden können. die skelette des 
spitalfriedhofs stellen so eine schnittstelle zwischen natur- und geisteswissenschaften 
dar, deren volles potential sich nur in transdisziplinärer zusammenarbeit erschliesst. 

der spitalfriedhof und  
das bürgerspital zu basel
anthropologie und  
geschichtswissenschaften  
aM beispiel des spital- 
friedhofes



abb. 2 die aufnahme aus dem staats-
archiv zeigt ein zimmer um 1900. In so 
ähnlich beengten Verhältnissen hat  
wohl auch susanna Widmer mit ihrem 
Mann gewohnt. Foto: staBs neg a 4830.
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1 basel spitalfriedhof –  
ein uMfassendes forschungsprojekt
1.1 die Quellenlage iM staatsarchiv basel-stadt

die reichhaltigen Bestände des 19. Jahrhunderts im staatsarchiv Basel-stadt verdanken 
sich vermutlich dem Umstand, dass mit der Kantonstrennung von 1833 eine in sich ge-
schlossene stadtrepublik entstand, die über ein starkes Kontroll- und dokumentations-
system verfügte. so liegt ab 1840 die sogenannte niederlassungskontrolle lückenlos  
bis auf den heutigen tag vor. In ihr wurden von anfang an alle neuzuzüger, auch diejenigen 
aus den drei landgemeinden des stadtkantons, mit Wohnadresse und anstellung  
vermerkt. Festgehalten wurde aber auch, wenn eine person ihren Wohnsitz in der stadt  
wieder aufgab. die stadt Basel behielt so jederzeit die Kontrolle, wer innerhalb ihrer 
stadtmauern lebte.1

dank dieser dokumente lassen sich die Bewegungen der uns interessierenden 
personen über die zeit und den städtischen raum verfolgen.2 ebenfalls ab 1840, also 
noch zu zeiten des armenspitals am Barfüsserplatz, begann man Krankenakten anzulegen. 
allen patientinnen und patienten der medizinischen abteilung lassen sich daher eine 
oder mehrere Krankenakten zuordnen. allein über den uns interessierenden zeitraum 
von 1840 bis 1868 liegen über 20 000 ein bis mehrseitige akten vor. In den Kranken- und 
pfründerregistern wurden seit 1806 alle spitalein- und -austritte vermerkt, mit der angabe, 
wer jeweils für die spitalkosten aufkam. damit lassen sich auch soziale dimensionen 
der patienten erschliessen. Weitere Bestände vermögen einen vielfältigen einblick in die 
lebensumstände der damaligen zeit zu geben: u. a. die erbschaftsinventare in die mate-
riellen hinterlassenschaften einer person, die Brandschutzbücher in die Wohnsituation 
und die ehegerichtsprotokolle über die vielen unehelichen schwangerschaften und  
deren sozialen hintergründe.3

1.2 das bürgerforschungsprojekt basel-spitalfriedhof

anhand dieser Quellen lässt sich ein detailreicher und tiefer einblick in die lebens-
bedingungen der personen gewinnen. leider erschliessen bisher nur wenige  
Forschungsarbeiten diesen Quellenschatz zur sozialgeschichte,4 was eine historische 
Kontextualisierung der anthropologischen ergebnisse stark erschwert. aus dem  
Bürgerforschungsprojekt «theo der pfeifenraucher»5 zweigte sich bereits 2008 ein grosses 
team ab, welches das gesamte spitalregister erschloss und jede Krankenakte tran-
skribierte, zu denen ein skelett vorliegt. 2012 wurde das Forschungsprojekt Basel-spital-
friedhof und das gleichnamige Bürgerforschungsprojekt unter der leitung von  
dr. gerhard hotz am Institut für Integrative prähistorische und naturwissenschaftliche 
archäologie (Ipna) der Universität Basel angegliedert.6 ein erweitertes team legte  
2014 die grundlagen für die Identifizierung der 2015 in der rettungs- und lehrgrabung 
«ehemaliger spitalfriedhof» ausgegrabenen neuen skelette.7 Inzwischen liegen fast  
1000 Krankenakten transkribiert vor und werden seitens der geisteswissenschaften  
erforscht.8 Weitere teams befassten sich mit der genealogie resp. den Volkszählungen  
aus den Jahren 1850 bis 1870, den erbschaftsinventaren und dem Kranken- und pfründer-
register. damit ist bereits heute ein ansehnlicher teil der daten erschlossen und steht  
der historischen Forschung zur Verfügung. auf dieser grundlage konnten verschiedene 
Masterarbeiten, wie uns das nächste Kapitel zeigen wird, neue ergebnisse zur sozial-
geschichte in Basel erschliessen.



abb. 3 durch dieses mit «Bürgerspital  
Basel» überschriebene tor gelangten die 
Kranken zum pförtner, wo sie sich unter 
Vorweisung eines arztscheins anmelden 
mussten. Foto: alfred Kugler, staBs Bsl 
1012 1.
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1.3 wer ging ins bürgerspital?

zwischen 1843 und 1868 nahmen 7604 Frauen und 11 844 Männer die pflege in der  
medizinischen abteilung des Bürgerspitals in anspruch. Im gleichen zeitraum starben 
im Verlauf der Behandlung 881 Frauen (sterblichkeit: 11,6%) und 1309 Männer (sterb-
lichkeit: 11,1%). 1848 der verstorbenen patienten wurden im nahegelegenen spitalgottes-
acker zur letzten ruhe beigesetzt. der spitalgottesacker umfasste insgesamt 2561  
gräber, d. h. drei Viertel der hier beerdigten personen wurden in der medizinischen 
abteilung gepflegt, die übrigen stammten vor allem aus der chirurgischen abteilung 
oder dem altersheim.

Michal pavel untersuchte in seiner Masterarbeit die soziale zugehörigkeit der  
patienten aus der medizinischen abteilung.9 zielsetzung seiner arbeit war, die soziale 
und geografische herkunft der Kranken darzustellen, und zu überprüfen, ob sich  
zwischen 1843 und 1868 in deren zusammensetzung eine Veränderung ergab: lassen 
sich im Verlauf der Jahre mehr personen aus der sozialen Mittel- und Oberschicht in  
der medizinischen abteilung pflegen? Wurde das spital auch für eine zahlungskräftigere 
Klientel attraktiv? zu diesem zwecke klassifizierte pavel die beruflichen tätigkeiten  
der patienten in Berufe der Unter-, Mittel- und Oberschicht.10 auch wenn eine solche Klas-
sifikation mit Vorsicht angewendet werden muss, ergaben die Forschungen von pavel  
ein vollkommen neues Bild der sozialen struktur der patienten des Bürgerspitals. Im Jahr 
1850 besassen von insgesamt 495 in der medizinischen abteilung gepflegten patienten  
nur gerade 44 das Basler Bürgerrecht. rechnen wir diese zahl auf die 1850 lebenden 
11 228 Basler stadtbürger um, so entspricht dies einem anteil von lediglich 0,4%. es 
scheint so, als hätten die stadtbürger ihr spital gemieden. erst gegen ende des Unter-
suchungszeitraumes steigt ihr prozentualer anteil an den patienten. Möglicherweise 
haftete dem neuen spital immer noch das stigma des alten armenspitals an, welches 
von allen Basler Bürgern gemieden wurde. der grösste teil der patienten stammte  
aus dem Badischen, dem Kanton Basellandschaft, dem aargau und dem Württembergischen. 
die weiblichen patienten stammten fast ausschliesslich aus der sozialen Unterschicht 
und setzten sich vor allem aus Mägden, näherinnen und Fabrikarbeiterinnen zusammen.11 
die männlichen patienten hingegen kamen je hälftig aus der sozialen Unter- resp.  
Mittelschicht. eigentlich ist das ein logisches ergebnis, betrug die spitalwochenpauschale 
doch ansehnliche 3.50 Franken.12 nur armengenössigen stadtbügern stand das spital 
kostenfrei zur Verfügung, die es aber offenbar trotzdem selten nutzten. das Bürgerspital 
war daher kein eigentliches «armenspital» – auch wenn die jährlichen Berichte des  
pflegeamtes das spital als ein solches betitelten –, sondern ein regionalspital.13

ebenso wertvoll sind die ergebnisse, die aus der Masterarbeit von Marie Kumpf  
resultieren.14 sie untersuchte die häufigkeit der behandelten Krankheiten der patienten 
aus der medizinischen abteilung (1843–1868). Bei über 19 000 patienten und über 23 000 
Krankheitsnennungen standen die erkrankungen des Magen-darm-traktes im Vorder-
grund, gefolgt von erkrankungen an tuberkulose und typhus. die männlichen patienten 
verstarben am häufigsten an tuberkulose, gefolgt von typhus als todesursache. Bei den 
weiblichen patienten hingegen war die reihenfolge der häufigsten todesursache gerade 
umgekehrt: Offenbar waren Frauen gegenüber typhus anfälliger als Männer. diese beiden 
Masterarbeiten legen eine wertvolle grundlage, auf denen weitere Forschungen aufge-
baut werden können.



abb. 4 die Fotografie des Birsigs zwischen  
Barfüsserplatz und post, der als offener  
städtischer abwasserkanal diente, vermag  
einen eindruck der prekären hygienischen 
Verhältnisse liefern. Foto: Varady & cie,  
staBs neg a 1098.
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1.4 an der schnittstelle zwischen natur-  
und geisteswissenschaften 

die aussergewöhnliche Kombination von identifiziertem skelett und zugehörigen  
Krankenakten und weiteren historischen Quellen macht die skelettserie aus dem spital-
friedhof zu einer referenzserie mit hohem Forschungspotential. dabei stehen beim  
Forschungsprojekt Basel-spitalfriedhof zwei Forschungsschwerpunkte im Vordergrund.15 
einerseits lassen sich aufgrund der gesicherten Identifikation bestehende anthropolo-
gische Methoden, wie die sterbealters- und geschlechtsbestimmung, überprüfen und 
verfeinern. andererseits lassen sich neue Methoden entwickeln, sei dies im grundlagen-
bereich oder in neuen Forschungsgebieten wie der Molekulargenetik oder der Isotopie. 
hier stehen Fragen nach der Verwandtschaft, der geografischen herkunft oder der 
Krankheitsbelastung im Vordergrund. angaben zur diagnostizierten Krankheit in den 
patientenakten können als grundlage zum molekulargenetischen nachweis der Krank-
heitserreger, wie z. B. der tuberkulose genutzt werden.16 allerdings stehen solchen Forschun-
gen methodologische hürden im Wege, da etwa bei allen Krankenakten die angegebenen  
erkrankungen aufgrund der medizinischen symptome retrospektiv überprüft werden 
müssen.17 Weitere Informationen zur persönlichen Identität, wie der augen- und haar-
farbe, könnten zu molekulargenetischen analysen herangezogen werden. 

genealogische und soziale angaben zu den personen bilden die Basis für vielfältige 
Forschungsansätze: Bei jenen patientinnen, die im Wochenbett oder kurz vor ihrer  
niederkunft starben, lässt sich der hormonspiegel in den Knochen analysieren.18 die 
zahl und der zeitpunkt der geburten dienen als grundlage, um diese körperlich mehr  
oder weniger belastenden Vorgänge in den zahnzementschichten der betroffenen Frauen  
zu untersuchen (siehe unten). dank der Kenntnis der beruflichen tätigkeiten lässt  
sich die einwirkung der körperlichen arbeit auf die Knochenstruktur und in Form soge-
nannter «enthesiopathien» mittels 3d-lichtscan analysieren.19 soziale gruppierungen  
und asymmetrien im gesichtsschädel ermöglichen eine weitere Fragestellung: lassen 
sich asymmetrien im gesicht als stressmerkmal definieren, das vor allem bei ange-
hörigen der sozialen Unterschicht festgestellt werden kann? Medizinische Untersuchungen 
aufgrund zeitgenössischer patienten weisen einen solchen zusammenhang nach.  
Isotopie ist – wie der nachfolgende Beitrag von sandra pichler zeigt – ein gängiges Mittel, 
um die geografische herkunft historischer personen zu eruieren. Offen bleibt jedoch,  
ob sich solche analysen auch für personen aus dem 18./19. Jahrhundert durchführen 
lassen, da der zu dieser zeit bereits verbreitete überregionale getreidehandel die  



abb. 5 Übersichtsaufnahme des grabs von 
susanna Widmer auf dem spitalfriedhof. 
deutlich ist der amputationsstumpf am 
linken Bein zu erkennen. Foto: thomas 
Kneubühler.
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individuelle Isotopensignatur beeinflussen kann. die skelette des spitalfriedhofs  
eignen sich für solche Überprüfungen, da die genealogischen recherchen eine lebens-
laufrekonstruktion erlauben.

einen zweiten Forschungsschwerpunkt bilden die oben angesprochenen lebens-
laufforschungen aufgrund der biologischen und historischen Quellen. hier fokussiert  
die anthropologische Forschung vor allem auf die sogenannten stressmarker oder Mangel-
anzeiger, die auskunft über verschiedene stressphasen im lebenslauf einer person  
erlauben. diese stressoren sind besonders aussagekräftig, da man ihren entstehungs-
zeitpunkt innerhalb des individuellen lebenslaufes auf ± 1 Jahre genau bestimmen  
kann. dabei geht es um die Frage, inwieweit die unterschiedlichen stressmarker, wie z. B. 
die haltelinien im Oberschenkelknochen oder die zementanomalien an den zahnwur-
zeln, mit den historischen lebenslaufdaten übereinstimmen? lassen sich solche stress-
marker mit historischen Quellen überprüfen, oder sind die zusammenhänge zu komplex, 
die zur ausbildung solcher Marker führen? das anliegen der lebenslaufforschung ist einer-
seits die evaluation der stressmarker20, andererseits die Überprüfung eines gesund-
heitsindexes, der die individuelle Krankheits- und stressbelastung über einen lebenslauf 
hinweg quantifiziert, so wie dieser seitens der global history of health projekts (ghhp) 
vorangetrieben wird.21 das folgende Beispiel der susanna Widmer soll diesen Forschungs-
ansatz dokumentieren.

2 lebenslaufforschung: susanna widMer (verh.hunziker)
2.1 der anthropologische befund

das in der zweiten grabungskampagne 1989 ausgegrabene skelett von susanna Widmer 
imponierte durch einen aussergewöhnlich robusten Knochenbau. es war, bis auf das  
fehlende linke Knie samt Unterschenkel, sehr gut erhalten. (abb. 5) aufgrund der anthropolo-
gischen Untersuchungen muss susanna Widmer zwischen 50 und 60 Jahre alt geworden 
sein. am Kreuzbeinbeckengelenk, das durch einen straffen Bandapparat stark in seiner 
Beweglichkeit eingeschränkt ist, zeigte sich erstaunlicherweise eine massive arthrose. 
dieser übermässige gelenkverschleiss lässt sich nur durch eine schwere und lang anhal-
tende körperliche tätigkeit erklären, die mit ständigen auf- und abbewegungen des 
Oberkörpers verbunden gewesen sein muss. der Oberarmknochen und der nacken weisen 
für eine Frau überdurchschnittlich starke Muskelansätze auf. Weitere hinweise auf 
schwere körperliche arbeit finden sich im Bereich der dornfortsätze der lendenwirbel, 
die durch starke körperliche aktivität aneinander «gedrückt» worden sind. die dadurch  
verursachten Verschleisserscheinungen hatten ohne zweifel zu starken rückenschmerzen 
geführt. alles in allem muss susanna Widmer eine kräftig gebaute Frau gewesen sein,  
deren lebensalltag durch harte körperliche arbeit geprägt war. hingegen zeigt ihr skelett 
makroskopisch keinerlei Veränderungen, die auf eine Mangelernährung oder schwere 
Belastungen in ihrer Kindheit hinweisen.

2.2 lebenslaufrekonstruktion aus historischen Quellen

dank den angaben in ihrer Krankenakte und weiteren historischen Quellen lassen sich 
einige Informationen zum leben und zu den lebensumständen von susanna Widmer  
zusammentragen (abb. 9): sie wurde am 18. august 1799 in gränichen (ag) als drittes von 
sechs Kindern des schuhmachers und gemeindepräsidenten hans Jakob Widmer und  
der elisabeth ruetschi geboren. spätestens mit 23 Jahren muss sie gränichen verlassen 
haben und nach oder in die Umgebung von Bern gezogen sein.22 sechs Jahre später, 
1828 wurde sie im Bezirksgericht aarau aktenkundig.23 sie war unverheiratet im dritten 
Monat schwanger und war von gesetzes wegen verpflichtet, sich selbst anzuzeigen. 
nach der geburt ihrer tochter am 3. september 1828 erschien sie in Begleitung ihres 



abb. 6 riehenteich. Waschanstalt am Matt-
weg oberhalb der heuslerschen Bleiche. 
so kann man sich den arbeitsalltag von 
susanna Widmer vorstellen. ausschnitt 
aus einem aquarell von Johann Jakob 
 schneider 1874. staBs BIld schn. 235.

abb. 7 das titelblatt der Krankenakte  
von susanna Widmer. staBs spital V 
30.14, s. 374.

abb. 8 aktenauszug aus dem protokoll des 
Bezirkgerichts vom 27. dezember 1828. 
susanna Widmer wird zu einer strafe von 
25 pfund oder 2 ½ tage gefangenschaft 
verurteilt. zudem muss sie die gerichts-
kosten tragen. staag, akte Bg.01/1588 
ehegerichtsprotokolle aarau 1824–1828. 
Foto: noemi von der crone.
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Onkels und Beistandes samuel Widmer vor dem Bezirksgericht. da der Vater des  
Kindes, ein bayrischer Küfergeselle, sich längst aus dem staub gemacht hatte, wurde  
ihr das ebenfalls auf den namen susanna getaufte Mädchen «unehelich zubekannt». 
gleichzeitig bestrafte man sie mit einer «Busse von 25 pfund oder 2 ½ tagen gefangen-
schaft.»24 (abb. 8) der gemeinderat und das pfarramt wurden in der Folge am 8. Januar  
1829 über das strafmass und die Konditionen informiert.25 ein uneheliches Kind war ein 
soziales stigma und stellte eine grosse schande dar. Ihre nächste spur finden wir acht 
Jahre später: die fast 38-jährige susanna heiratete im März 1837 in riken (ag) den 43- 
jährigen Wittwer Jakob hunziker. er war Vater von sechs Kindern, von denen sicher  
noch fünf lebten. sie selbst brachte ihre neunjährige tochter mit in die ehe. 1847 zog die 
Familie nach Basel, wo sie eine Unterkunft am heuberg fand, einer gegend, die als 
Wohnquartier für die ärmeren schichten in Basel bekannt war.26 Jakob hunziker arbeitete 
als tagelöhner beim giesser ludwig. Offenbar musste susanna Widmer als Waschfrau  
ein regelmässiges zubrot verdienen. (abb. 6) dadurch erklärt sich ihre durch die anhaltende 
körperliche Belastung hervorgerufene massive arthrose am Kreuzbein. In der Volkszäh-
lung von 1850 war die Familie nicht verzeichnet, was ungewöhnlich ist. entweder wurden 
nicht alle Befragungsbögen überliefert oder das logis war so klein, dass es nicht  
erfasst wurde. (abb. 2)

In den Jahren bis zu ihrem spitaleintritt am dienstag, den 26. Juli 1853 finden  
sich keine weiteren spuren. Im Bürgerspital wurde sie während sechs Wochen intensiv 
gepflegt. hier starb sie am Freitag, den 2. september an einer embolie und einer  
daraus resultierenden nekrose des linken Beins, die zu einer tödlich verlaufenden Blut-
vergiftung geführt hatte. das Bein wurde ihr offenbar erst nach dem tode amputiert.  
es ist anzunehmen, dass die spitalärzte dessen krankhaften Befall genauer studieren 
wollten. die Kranken akte gibt neben den Informationen zur familiären situation detailliert 
auskunft über die Behandlungsweise und dem Verlauf der erkrankung, bietet aber auch  
einen einblick in ihre früheren erkrankungen. (abb. 7) sie war laut Krankenakte 1822, d. h. 
mit 23 Jahren wegen rheumatismus – an dem sie offenbar schon als 14-Jährige litt –  
für 14 Wochen im Inselspital Bern hospitalisiert.27 die in der Krankenakte beschriebenen 
symptome, die zur einweisung ins spital geführt hatten, weisen auf einen sogenannten 
streptokokken-rheumatismus hin, der zu einer schädigung der herzklappen und schliess-
lich zur finale erkrankung von 1853 führte.28 zwei tage nach ihrem tod wurde sie auf 
dem spitalfried hof st. Johann im grab 640 beigesetzt.
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Geburt Kind
3.9.1828 (Gränichen)

1 Jahr 6 11 16 21 26 31 36 41 46 † 54 Jahre51
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Lebenslaufrekonstruktion Susanna Widmer (1799–1853)

Heirat 1837

Ankunft in Basel
1847

Tod Elternteil,
Ehemann, Ehefrau

Ende Menstruation (1852),
zuvor regelmässig und
starke Blutungen

Rheumatismus (1813, 7 Wochen bettlägerig)
1822: 13 Wochen Inselspital Bern
1829 u. 1840: Gliederkrankheit

Spitalaufenthalt

Todesfall Kind
1845

Biologische Quellen

Historische Quellen

Arthrose
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abb. 9 lebenslauf von susanna Widmer 
(18.8.1799–2.9.1853).

Johann Conrad Spengler (1790–1948) Steinhauergesell

Daniel Ludwig Füllemann (1786–1853) Pfründer, Schneider1 Haltelinie

3 Haltelinien

 

Balthasar Fischer (1785–1854) Pfründer, Soldat1 Haltelinie

1 Haltelinie

3 Haltelinien

Johannes Salathé (1799–1859) Pfründer, Hafner

Susanna Widmer (1799–1853) Ehefrau, Wäscherin

1806 1816/17Krisenjahre

1780 18601800 1820 18401790 1810 1830 1850 1870

1780 18601800 1820 18401790 1810 1830 1850 1870

abb. 10 die grünen haltelinien in den lebens-
läufen von fünf personen entstanden  
aufgrund der hungerkrisen 1806 und 1816/17. 
hotz/steinke 2012, s. 128, abb. 7.
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2.3 haltelinien und zeMentschichten als stressMarker

Mit invasiven eingriffen in die Knochen und zähne lassen sich in der regel zusätzliche 
Informationen erschliessen. die makroskopisch beurteilbaren stressmarker, wie zum 
Beispiel die Cribra orbitalia, waren befundfrei. Für andere stressmarker wie die transversalen 
schmelzhypoplasien fehlten die entsprechenden zähne. aufgrund der histologischen  
Untersuchungen des Oberschenkelknochens von susanna Widmer konnten aber drei  
sogenannte haltelinien für den zeitraum von 1816/17 nachgewiesen werden.29

haltelinien sind ein bisher wenig erforschtes Merkmal. die mineraldichten strukturen 
lassen sich im dünnschliffpräparat als weisse linien gut erkennen. (abb. 11) sie entstehen 
durch Wachstumsstopps während des dickenwachstums der langknochen. das dicken-
wachstum des Knochens endet bei den Frauen im 19., bei den Männern im 21. lebensalter. 
Für die Männer liegt damit das kritische alter, in welchen sich diese linien im Knochen 
einprägen können, zwischen 12 und 21 Jahren, bei den Frauen zwischen 12 und 19 Jahren. 
Um die Krisenjahre von 1816/17 im Knochen als haltelinie ausgeprägt finden zu können, 
muss eine Frau also – wie das bei susanna Widmer der Fall ist – zwischen 1797 und 1804 
geboren sein. der zusammenhang von hungerkrisen und haltelinien wird in einem  
gesonderten lebenslaufforschungsprojekt untersucht.30 da bis heute keine anderen erklä-
rungsansätze gefunden wurden, kann davon ausgegangen werden, dass susanna  
Widmer 1816/17 im alter von 17 Jahren, also zu einem zeitpunkt, da sie noch im eltern-
haus in gränichen wohnte, eine schwere hungerkrise durchlebte. dieser scheinbare  
Widerspruch zwischen sozialer zugehörigkeit und stressbelastung durch hunger verweist 
auf ein soziales Krisenmanagement der Mittelschichtsangehörigen. seitens der Obrigkeit 
wurde in den Krisenjahren Unterstützung in Form von nahrungsmitteln angeboten.  
Wer diese Unterstützung in anspruch nahm, verlor aber sein stimmrecht, was einem  
sozialen abstieg gleichkam. angehörige aus der sozialen Unterschicht hatten nichts 
mehr zu verlieren – für angehörige der Mittelschicht stand viel auf dem spiel und sie ver-
suchten daher, die hungerszeit ohne obrigkeitliche Unterstützung durchzustehen. Was 
sich zum Beispiel in einer überdurchschnittlich hohen abnahme der durchschnittlichen 
Körperhöhen von angehörigen der Mittelschicht im Vergleich zu angehörigen aus der  
sozialen Unterschicht ausdrücken konnte.31

Interessanterweise wurde das phänomen der haltelinien bei vier weiteren skelet-
ten der spitalfriedhof-serie festgestellt, welche die oben beschriebenen Bedingungen 
erfüllen. die haltelinien traten entweder in den Jahren 1806 oder 1816/17 auf – beides 
zeiträume, die europaweit durch Wirtschafts- oder hungerkrisen geprägt waren. (abb. 10)

die invasiven Untersuchungen des skelettes von susanna Widmer haben neben 
den haltelinien mit zementanomalien an den zahnwurzeln einen weiteren stressmarker 
erkennen lassen. an den zahnwurzeln werden jährlich zwei zementschichten, eine helle 
und eine dunkle gebildet. diese zementschichten fixieren die zähne in ihren knöchernen 
Vertiefungen. Bei Krankheiten, schwangerschaften und andere stressbelastungen  
imponieren die Banden durch dickere zementschichten. susanna Widmer weist zwei solcher 
im 29. und im 30. lebensalter ausgebildeten anomalien auf. (abb. 12) Offensichtlich steht  
die erste anomalie im zusammenhang mit ihrer schwangerschaft von 1828. die zweite 
stressanomalie ein Jahr später hängt möglicherweise mit der in der Krankenakte  
erwähnten rheumatischen erkrankung zusammen.32

abb. 11 ausprägung von haltelinien im  
histologischen schnitt (weisse, ver-
dichtete linien mit schwarzen pfeilen).  
Foto: s. doppler.

abb. 12 histologischer zahnwurzeldünn-
schnitt von susanna Widmer: es lassen 
sich zwei Bandanomalien im 29. und  
im 30. lebensjahr (± 2.5) erkennen, diese 
sind rot gekennzeichnet. Foto: U. Wittwer-
Backofen.
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2.4 fazit

die anthropologischen analysen werden weitgehend durch die historischen Quellen  
bestätigt. so lässt sich ihre schwangerschaft 1828 in den zahnzementschichten feststellen. 
zusätzlich ergeben die anthropologischen analysen qualitative einblicke in ihre lebens-
bedingungen. als Mittelschichtsangehörige wuchs sie offenbar in stabilen wirtschaftlichen 
Verhältnissen auf, da die charakteristischen stressmarker keine Belastung während  
ihrer Kindheit anzeigen. erst die hungersnot von 1816/17 hinterliess spezifische spuren 
in ihren Knochen.

Ihr skelett ist zudem sprechendes zeugnis für ihr durch harte arbeit und körperliche 
Belastungen geprägtes leben. die historischen Quellen lassen dabei einen sozialen  
abstieg erahnen. aufgewachsen in einer mehr oder weniger begüterten Familie, starb 
sie vollkommen verarmt in Basel. Ob dieser soziale niedergang durch ihre uneheliche 
schwangerschaft eingeleitet wurde, muss vorerst offen bleiben. das Beispiel von susanna 
Widmer zeigt, wie in Kombination mit biologischen und historischen Quellen lebens-
bedingungen mit grosser tiefenschärfe nachgezeichnet werden können. zum teil ergeben 
die beiden Quellen identische aussagen, zum teil ergänzen sie sich auf wertvolle Weise.
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DNA

lesen in eineM besonderen  
archiv: der Mensch  
als geschichtsQuelle 

abb. 1 das menschliche skelett  
beinhaltet zahlreiche Informationen 
zu leben und Umwelt. die daten  
zu sterbealter, geschlecht, Körper-
höhe, arbeits- und Krankheitsbe-
lastung, ernährung, persönlichem 
genom und geografischer herkunft 
werden mit hilfe vielfältiger Methoden 
erschlossen. grafik: Matthias  
coscoñas.
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1 das «archiv Mensch» 

der Mensch hinterlässt nicht nur aufzeichnungen und gegenstände aus vergangenen zeiten, 
auch die körperlichen Überreste unserer Vorfahren bewahren detaillierte Informationen. 
skelette, leichenbrand oder Mumien sind ein archiv, das auskünfte geben kann über das 
Individuum und die Bevölkerung, aus der es stammt, über ernährung und erkrankungen, 
über lebens- und arbeitsbedingungen, persönliche gewohnheiten und soziale praktiken. 
ebenso sind in ihnen angaben zur natürlichen Umwelt und zum Klima gespeichert, in 
dem ein Mensch gelebt hat.1 (abb. 1) erschlossen wird dieses archiv von der archäoanthro-
pologie. In enger zusammenarbeit mit der archäologie untersucht sie die Überreste  
ehemaliger menschlicher Bevölkerungen. 

zur entschlüsselung der gespeicherten Informationen wird ein breites spektrum 
von Methoden aus den natur- wie den geisteswissenschaften eingesetzt. so werden  
erkenntnisse über die physiologischen (biologischen) Vorgänge im laufe eines einzelnen 
lebens gewonnen und – durch eine integrative multidisziplinäre herangehensweise – 
auch weitreichende sozialgeschichtliche aussagen ermöglicht. die klassischen osteolo-
gischen Verfahren sind seit langem etabliert und bedürfen daher keiner ausführlichen 
darstellung.2 Im Folgenden sollen die neuesten naturwissenschaftlichen Methoden sowie 
deren sozialgeschichtlichen Implikationen im Vordergrund stehen.

2 arbeitsbelastung und krankheit 

die Bedingungen, unter denen ein Mensch lebt und arbeitet, nehmen direkten einfluss  
auf seine gesundheit und sein Wohlbefinden. am skelett lässt sich z. B. die schwere  
der körperliche Belastung an degenerativen Veränderungen und dem Vorkommen soge-
nannter «enthesiopathien» abschätzen, d. h. an reaktiven Knochenstrukturen an den  
ansatzstellen von Muskeln und Bändern sowie im Bereich von gelenken.3 sie liefern hinweise 
auf spezifische aktivitäten und Belastungsmuster und damit auf das tätig keitsspektrum 
von Männern und Frauen sowie die einbindung von Kindern und Jugendlichen in die  
aufgaben des alltags. 

Von allen Krankheiten, unter denen Menschen leiden, lässt sich nur ein geringer 
teil am Knochen fassen. am deutlichsten zeigen sich Verletzungen wie Knochenbrüche 
in Folge alltäglicher Unfälle oder zwischenmenschlicher gewalt. auch chirurgische  
eingriffe wie die schädeltrepanation (abb. 2) oder amputationen sind fassbar. Infektions-
krankheiten wie tuberkulose oder syphilis hinterlassen hingegen ihre spuren am  
skelett erst nach langer Krankheit. parasiten, die ein ständiger Begleiter des Menschen 
waren und sind, tragen ebenfalls zu den unspezifischen reaktionen des knöchernen  
skeletts bei. Für die diagnose pathologischer Veränderungen werden bildgebende (röntgen, 
ct), aber auch biochemische Verfahren (z. B. elIsa) eingesetzt.4 In jüngster zeit konnten  
Infektionskrankheiten auch mit hilfe molekulargenetischer Verfahren nachgewiesen wer-
den (s. u.).5 so sind z. B. aus Basel-gasfabrik mehrere spezies von eingeweideparasiten  
in mikromorphologischen dünnschliffen überliefert. (abb. 3) sie zeigen, dass die parasiteneier 
im Boden der siedlung verteilt waren und die einwohner dadurch ständig der gefahr  
einer Infektion ausgesetzt waren.6 Insgesamt aber weist die späteisenzeitliche Bevölkerung 
nur schwache Mangelanzeiger auf und scheint im grossen und ganzen recht gut ernährt 
gewesen zu sein. (abb. 4, abb. 5) Für die hohe Kindersterblichkeit in der latènezeitlichen siedlung 
waren wohl Infektionskrankheiten die Ursache.7 Ohne die einhaltung hygienischer  
Bedingungen und ohne eine verlässliche medizinische Versorgung sind sie auch heute  
für den tod gerade von Kleinkindern verantwortlich.8 



abb. 2 schädeltrepanation aus der latène-
zeitlichen siedlung Basel-gasfabrik. die 
Operation liegt schon längere zeit zurück 
und ist komplikationslos verheilt. Foto: 
philippe saurbeck.

abb. 3 ei eines spulwurms in einem  
mikromorphologischen dünnschliff aus 
Basel-gasfabrik. Foto: christine  
pümpin, Ipna.

abb. 4 Backenzahn eines etwa 4-jährigen 
Kindes mit einer störung der zahn-
schmelzbildung. Ursache ist eine Belas-
tung durch Krankheit oder Mangel. Foto: 
Michael Wenk.

abb. 5 Oberschenkelhals einer etwa 
20-jährigen Frau mit anzeichen von Vita-
min c-Mangel. Foto: philippe saurbeck.

abb. 4 abb. 5
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abb. 6 Beprobung einer rippe für stick-
stoff- und Kohlenstoff-Isotopenanalysen. 
Foto: corina Knipper.
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3 spezifische einblicke durch bioarchäoMetrische  
analysen

seit den 1980er Jahren gewinnen bioarchäometrische analysen in der archäoanthropo-
logie zunehmend an Bedeutung. die labormethoden liefern Information zu Fragen der 
ernährung, sozialer praktiken wie residenzmustern, Familienstrukturen oder der länge 
von stillperioden, spezifischer Krankheitserreger und der Mobilität und Migration.9  
sie eröffnen damit ein Fenster in die Vergangenheit, das mit grossem detailreichtum  
aspekte des täglichen lebens erhellt. der erfolg der analysen ist von der güte des  
probenmaterials abhängig. die entnahme der proben bedarf daher gezielter Beprobungs-
stra tegien und optimaler rahmenbedingungen bei der ausgrabung.10 die aussagemög-
lichkeiten der beiden in der archäoanthropologie wichtigsten Verfahren, der analyse von 
stabilen Isotopen und der molekularbiologischen Untersuchungen, sollen im Folgenden 
kurz dargestellt werden. 

3.1 die analyse stabiler isotope

Isotope sind unterschiedliche arten von atomen eines elementes, die sich in der anzahl 
ihrer neutronen unterscheiden. damit ist die Ordnungszahl der atome gleich, ihre Masse 
unterscheidet sich jedoch geringfügig. diese gewichtsunterschiede können mit hilfe  
eines Massenspektrometers gemessen und die Isotope damit identifiziert werden. Über 
stoffwechselvorgänge werden die chemischen elemente mit ihren spezifischen Isotopen-
konzentrationen in die gewebe von Menschen, tieren und pflanzen eingebaut. dies bildet 
die Basis für die nutzung von stabilen Isotopen für archäologische und archäoanthro-
pologische Fragestellungen.11 

3.1.1 ernährungsrekonstruktion

das Verhältnis der stabilen Isotope Kohlenstoff 13c und stickstoff 15n im Knochenkollagen 
liefert Informationen zum typ der überwiegend konsumierten nahrungsmittel. sie zeigen 
einerseits den anteil pflanzlicher und tierischen proteinquellen in der täglichen ernährung 
und können andererseits spezifische nahrungsmittel identifizieren. dies sind z. B. die 
sogenannten c4-pflanzen (z. B. hirse), die über eine andersartige photosynthese verfügen 
als die meisten unserer heimischen c3-getreidearten wie der Weizen. auch nahrungs-
mittel marinen Ursprungs fallen durch ihre abweichenden Isotopenprofile auf. die einbrin-
gung zusätzlicher nährstoffe in den Boden (düngung), die dann von pflanzen (produzenten) 
und tieren oder Menschen (Konsumenten) aufgenommen werden, ist ebenfalls in den 
Isotopenspektren erkennbar. Für die analysen eignen sich besonders rippen, da sie eine 
schnelle Umbaurate haben und so die ernährung der letzten lebensjahre eines Indivi-
duums widerspiegeln. (abb. 6, abb. 7) aus den daten der analysen von c und n ergibt sich eine 
Vielzahl von wirtschafts- und sozialgeschichtlichen einblicken. so wird z. B. der anteil 
von tierischen proteinen, für deren erzeugung ein höherer aufwand nötig ist als bei pflanzen, 
als Indikator für gesellschaftliche Verhältnisse herangezogen. Für Basel-gasfabrik  
lassen die analysewerte eine recht einheitliche ernährung der Menschen erkennen. (abb. 8) 
die Variation hin zur rechten seite des diagramms zeigt bei Mensch und huhn den  
Konsum von hirse an, die als c4-pflanze unter den botanischen resten nachgewiesen ist. 
Kleinkinder hingegen nehmen durch die Muttermilch ausschliesslich tierische proteine  
zu sich.12 sobald begonnen wird, den Kindern getreidebrei o. ä. zuzufüttern, verändert 
die pflanzliche Komponente die Isotopenwerte. so kann auf das abstillalter der Kinder 
geschlossen werden.



abb. 7 eignung von skelettelementen für 
analysen von stabilen Isotopen und  
adna-Untersuchungen (modifiziert nach 
alt et al. 2014). grafik: Matthias coscoñas.
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abb. 8 ernährungrekonstruktion der  
Bewohner von Basel-gasfabrik mit hilfe 
von stabilen Kohlenstoff- und stick-
stoffisotopen (modifiziert nach Knipper et  
al. 2015). grafik: Matthias coscoñas.

InterdIszIplInäre BeIträge

3.1.2 Mobilität

die Mobilität eines Menschen wird mit hilfe der Verhältnisse von strontium 87sr/86sr  
und sauerstoff 18O im zahnschmelz erschlossen. strontium gelangt über die pflanzen  
aus dem Boden in die nahrungskette. Unterschiedliche gesteine und Böden weisen ganz 
typische strontiumsignaturen auf, so dass jede region durch bestimmte Werte gekenn-
zeichnet ist. sauerstoff wird hauptsächlich über das trinkwasser aufgenommen und seine 
Isotopenverhältnisse sind geprägt durch die niederschläge und Klimaverhältnisse einer 
region; so lassen sich z. B. hochgebirge und Flussebenen unterscheiden. die zahnkronen, 
die für die analysen von sr und O beprobt werden, entwickeln sich im laufe von Kindheit 
und Jugend und weisen die Isotopensignaturen derjenigen region auf, in der ein Mensch 
in diesem zeitraum gelebt hat. deshalb werden für die Beprobung möglichst die zuerst 
und zuletzt gebildeten zähne gewählt. (abb. 7)

auch für sr- und O-analysen ist die probenentnahme unproblematisch, da keine 
direkte Kontaminationsgefahr besteht oder besonderen lagerungsvorschriften zu beachten 
sind. strontium- und sauerstoffanalysen erlauben ein breites spektrum von aussagen. 
diese betreffen zum einen die Mobilität. anhand der Isotopenwerte können lokale und orts-
fremde Individuen unterschieden werden. Im Idealfall lässt sich sogar die herkunfts-
region von Migranten identifizieren. Werden unterschiedliche Werte für verschiedene zähne 
gemessen, so erhält man hinweise auf einen Ortswechsel des Individuums. da die zeit-
räume bekannt sind, in denen die zahnkronen wachsen, lässt sich sogar das lebensalter 
bestimmen, in dem der Ortswechsel stattfand. die Isotopenwerte spiegeln auch weitere 
soziale praktiken, etwa die der Matri- oder patrilokalität von gemeinschaften oder der grösse 
der heiratskreise: die ortstypischen signaturen zeigen, woher die heiratspartner kamen, 
und ob z. B. immer Frauen aus einer bestimmten region eingeheiratet haben. Über die 
einbeziehung von tieren und pflanzen können zudem wirtschaftsarchäologische Fragen 
untersucht werden. so wurde in Basel-gasfabrik festgestellt, dass ein teil der schlacht-
tiere aus dem weiteren Umland «importiert» wurde.13 Wieder andere Untersuchungen 
bieten hinweise auf saisonale Weidewirtschaft in gebirgsgegenden, die sogenannte 
transhumanz.14

seit wenigen Jahren werden für herkunftsuntersuchungen auch andere Isotopen-
systeme auf ihre aussagekraft hin untersucht, so z. B. die leichten elemente Wasserstoff 
(h) und schwefel (s) oder das schwere element Blei (pb). die Methoden sind hier allesamt 
noch in der entwicklung und zukünftige Untersuchungen werden zeigen, ob dadurch qua-
litativ bessere ergebnisse zu erzielen sind.



abb. 9 Intakte erdabdeckung von Kiefer- 
und Oberschenkelbereich zur Vermeidung 
von Kontaminationen bei der probenent-
nahme für molekulargenetische analysen. 
Foto: Benedikt Wyss.

abb. 10 probenentnahme für adna-analy-
sen auf der lehrgrabung spitalfriedhof 
st. Johann. Foto: Benedikt Wyss.
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3.2 Molekulargenetische analysen 

das erbgut ist in den zellen von lebewesen in Form eines langen Kettenmoleküls, der 
sogenannten desoxyribonukleinsäure (dna) gespeichert. nach dem tod eines Individuums 
wird die dna allmählich abgebaut, die langen Ketten zerfallen in immer kleinere Bruch-
stücke. Mit hilfe der polymerase-Kettenreaktion wurde es in den 1980er Jahren möglich, 
kurze abschnitte von a(lter) dna zu analysieren. Inzwischen kann mit einem als «next 
generation sequencing» bezeichneten Verfahren selbst die gesamte erbinformation eines 
Individuums, das sogenannte genom, entschlüsselt werden.15

Für konventionelle adna-analysen sind zähne, speziell Molaren besonders  
geeignet, da das dentin, an dem die Untersuchungen vorgenommen werden, durch die 
schmelzüberdeckung geschützt ist. Beim «next generation sequencing» haben sich  
darüber hinaus proben aus dem Felsenbein bewährt, dessen dichte kompakte Knochen-
substanz in der regel ebenfalls gut erhalten ist. eine grosse herausforderung bei adna-
analysen stellt die Kontaminationsvermeidung dar. hautschuppen, schweisstropfen o. ä. 
von lebenden Menschen, die mit den alten Überresten in Kontakt kommen, enthalten  
grosse Mengen genmaterial und können verhindern, dass die endogene adna eindeutig 
zu identifizieren ist. damit werden ergebnisse verfälscht und sind unbrauchbar. Um  
dies zu vermeiden, sind bei den ausgrabungsarbeiten und im labor umfangreiche Vor-
sichtsmassnahmen und schutzkleidung nötig. (abb. 9, abb. 10) 

Molekulargenetische analysen bringen spezifische erkenntnisse zu einer grossen 
zahl von Forschungsthemen und eröffnen damit neue perspektiven auf den Menschen 
wie auch seine ausgestorbenen Vorfahren.16 entwicklungs- und umweltabhängige parameter 
wie das individuelle sterbealter, die Körperhöhe, der generelle gesundheitszustand,  
sowie habituelle und artifizielle Veränderungen bleiben dagegen weiterhin den «klassischen» 
Untersuchungsmethoden vorbehalten. 

3.2.1 genetische daten zuM individuuM

zu den ältesten molekulargenetischen Verfahren, die in der archäoanthropologie anwendung 
finden, gehört die geschlechtsbestimmung.17 sie ist, bei entsprechender erhaltung,  
auch bei subadulten möglich und leistet somit einen wichtigen Beitrag zu demografischen 
Fragestellungen. auch die speziesbestimmung bzw. die Unterscheidung von tier- und 
Menschenknochen kam bei stark fragmentierten skelettresten bereits früh zum einsatz. 
Mit verbesserten Methoden werden in den letzten Jahren auch detailinformationen  
greifbar: von der haar- und hautfarbe bis hin zu physiologischen parametern wie der Fähig-
keit, Milch oder alkohol zu verdauen.18 die Verwandtschaftsanalyse von Mitgliedern 
menschlicher Bestattungsgemeinschaften war ebenfalls bereits früh gegenstand der 
Forschung. Mit ihrer hilfe ist es möglich, genetisch verwandte Individuen oder auch  
historische persönlichkeiten zu identifizieren und damit einen einblick zu erhalten in die  
sozialen strukturen ehemaliger Bevölkerungen.19
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3.2.2 genetische daten zu populationen

durch die Verbreitung und häufigkeit sogenannter haplogruppen, d. h. von Individuen, die 
über die mütterliche (mtdna) oder väterliche (Y-dna) linie gemeinsame Vorfahren  
haben, lassen sich die populationen eines geographischen grossraumes, etwa europas, 
charakterisieren. tiefgreifende Veränderungen in deren genetischer zusammensetzung 
sind anzeiger eines Bevölkerungswechsels bzw. von Migrationsbewegungen. derartige 
Migrationsereignisse sind z. B. aus dem neolithikum bekannt, als die ersten Bauern  
aus dem donauraum nach Mitteleuropa vordrangen und die autochthone Bevölkerung 
weitgehend verdrängten.20 eine weitere Migrationswelle brachte 3 Jahrtausende später 
Menschen, die von den steppenvölkern Westasiens abstammten.21 

ebenfalls auf dem populationsniveau lassen sich molekulargenetisch adaptations- 
und selektionsprozesse fassen, wie z. B. die herausbildung der roten haarfarbe in europa.22 
Von grossem Interesse ist auch der Ursprung von zivilisationskrankheiten wie diabetes 
oder der nachweis von Krankheiten wie der pest.23 erst kürzlich ist es gelungen, das 
Bakterium Heliobacter pylori in den eingeweiden der eismumie Ötzi nachzuweisen,  
das geschwüre im Magen und im zwölffingerdarm verursacht.24

3.2.3 MikrobioManalysen 

der jüngste zweig der molekulargenetischen Forschung hat das sog. Mikrobiom zum  
gegenstand, d. h. nicht den Menschen selbst, sondern die zahlreichen Organismen, die wir 
beheimaten. so konnte nachgewiesen werden, dass die Veränderungen in der mensch lichen  
ernährung über die Jahrtausende zu einer deutlichen Verarmung unserer darmflora geführt 
hat, die eine wichtige rolle in der Immunabwehr spielt.25 auch in der Mundflora spiegeln 
sich die massiven Umwälzungen unserer lebensweise mit der einführung einer produzie-
renden Wirtschaftsweise im neolithikum und noch deutlicher mit der Industrialisierung 
im 19. Jahrhundert. In der Folge haben wir heute mehr Bakterienstämme in der Mundhöhle, 
die Karies und parodontitis verursachen.26

4 fazit  

das «archiv Mensch» erlaubt direkte einblicke in die «life history» einzelner wie auch in 
die Bedingungen, unter denen Menschen zu verschiedenen zeiten lebten. gerade die 
letzten drei Jahrzehnte haben dabei grundlegende neuerungen gebracht: die wachsende 
Bedeutung von labormethoden, eine verstärkte einbeziehung statistischer Verfahren, 
und die entwicklung disziplinübergreifender Fragestellungen und aussagemöglichkeiten. 
In enger zusammenarbeit von natur- und geisteswissenschaften wird es möglich nach-
zuvollziehen, wie sich Menschen über die ihnen inhärente Kombination aus natur und Kultur 
umweltinduzierten wie sozialen herausforderungen stellten und damit ein detailreiches 
Bild der Vergangenheit zu zeichnen.
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